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1. Einleitung 

„[…] als dieß das einzige Mi�el sey, die ohnehin locker genug gewordene Verbindung der 
Kirche und Schule zu erhalten, und der ersteren den ihr gebührenden Einfluß auf das 
Elementarschulwesen zu sichern.“1 

Der Superintendent des Kirchenkreises Elberfeld, Pfarrer Hülsmann, berichtet auf 
der Kreissynode 1831 über seine Bemühungen als Schulpfleger. Das Verhältnis von 
Kirche und Schule scheint von einiger Bedeutung zu sein. Gegen wen und warum 
muss der Einfluss gesichert werden? Spielte die soziale Frage dabei eine Rolle? 

Diese Arbeit soll den politischen, gesellschaftlichen und kirchlichen Hintergrund 
der Epoche von 1830-35 beleuchten und die Quellen mit ihren Akteuren zum 
Sprechen bringen. Die handelnden Personen waren in den reformierten und 
lutherischen Gemeinden neben den Pfarrern auch Ehrenamtliche. Diese Männer 
verdienten ihr Geld meist als Fabrikanten oder Kaufleute. Sie sahen sich auf 
Augenhöhe mit den Pfarrern, deren Predigten sie hörten. Ihr Handeln als 
Unternehmer bestimmte die sozialen Umstände, ihr finanzielles Engagement das 
Elementarschulwesen. Ansporn war oft ihr pietistisch geprägter Glaube. Die 
Männer agierten also in unterschiedliche Rollen in komplexen Zusammenhängen. 

Die ausgewählten Dokumente sollen diese verschiedenen Kontexte durch ihre 
thematische Breite nachzeichnen: durch die Aussagen einer Predigt sowie die 
Beurteilung einer solchen, durch die Protokolle zweier Kreissynoden, durch die 
neue Kirchenordnung von 1835 als auch durch die Eingabe eines Fabrikanten. 

Neben der Dokumentenanalyse2 sollen Kennzahlen die Aussagen der Texte mit 
beurteilen. Zu zählende quantitative Aspekte werden zum MiIel, qualitative 
Aspekte auszudrücken. Daher soll als ergänzend die Frage erforscht werden, ob 
sich die Stellung des Elementarschulwesens für den Kirchenkreis Elberfeld 
anhand von Kennzahlen aus den Quellen ableiten lässt. 

Das Wort „Stellung“ wird hier synonym zum Wort „Bedeutung“ gebraucht. Die 
Analyse der Quellen wird inhaltlich auf die Passagen zum Elementarschulwesen 
und zur sozialen Frage beschränkt. Als „Kirchenkreis Elberfeld“ wird nur die 
kreiskirchliche Ebene betrachtet, auch wenn die Akteur*innen auf verschiedenen 
Ebenen und in verschiedenen Rollen gehandelt haben. 

Im wissenschaftlichen Diskurs ist im Bereich des Kirchenordnungs- und Agenden-
streits van Norden führend, bei der Darstellung der Wuppertaler Kaufmannschaft 
Overkamp. Die Geschichte Preußens behandelt Clark im Überblick, über die 
bergischen Schulen berichten Goebel, Wesoly und Vonde. Zur Kinderarbeit und 
sozialen Frage machen Kastner und Herrmann Aussagen, speziell zu Wuppertal 
Köllmann und Ünlüdağ. Die Aussagen unterstüCt die Statistik von Viebahns.3 

 
1 Protokoll Kreis-Synode 1831, 118. 
2 Vgl. Krumm, Spezielle Verfahren, 328. 
3 Da es Frauen in der betrachteten Zeit nicht erlaubt war, als Pfarrerin tätig oder Mitglied 
eines Leitungsorgans zu sein, wird in dieser Arbeit überwiegend die männliche 
Bezeichnung gebraucht, andernfalls ein Asterisk verwendet. 
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2. Das Panorama des Wuppertals 

Der Kirchenkreis Elberfeld handelte unter den Bedingungen seiner Zeit und 
versuchte seinerseits, diese zu gestalten. Im Folgenden werden die für den 
Zeitraum 1830-1835 relevanten politischen, kirchlichen und sozialen Hintergründe 
sowie deren Zusammenhänge dargestellt. 

 

2.1. Das Herzogtum Jülich-Berg als preußische Neuerwerbung 1815 

Das Tal der Wupper gehört heute zur Region Bergisches Land.4 Benannt ist diese 
nach den Grafen von Berg,5 deren Nachkommen bis 1521 nach und nach die 
Herzogtümer Jülich, Kleve, Berg und die Grafschaft Mark unter sich vereinten.6 
Nach dem Jülich-Klevischen Erbfolgestreit wurden die Herzogtümer Jülich und 
Berg 1614 den späteren bayrischen Souveränen zugesprochen, der übrige Teil den 
späteren preußischen Souveränen.7 

Das Gebiet des Kirchenkreises Elberfeld (Stand 1792) lag in Jülich-Berg. Barmen 
war damit Grenzstadt zur ausländischen preußischen Grafschaft Mark. Wer von 
dort sprichwörtlich „über die Wupper ging“, konnte sich zum Beispiel dem 
preußischen Militärdienst enCiehen. 

 

Abb. 1 Preußen nach dem Wiener Kongress (1815-1861). 

 
 
4 Die Bezeichnung „Bergisches Land“ ist hier landschaftsbezogen gebraucht; vgl. Janssen, 

Das Bergische im MiIelalter, 25f. 
5 Vgl. a.a.O., 25. 
6 Vgl. Ehrenpreis, Herzogtum Berg im 16. Jahrhundert, 256. 
7 Vgl. Overkamp, Fleiß, Glaube, Bildung, 38. 
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Nach den Napoleonischen Kriegen wurden auf dem Wiener Kongress 1815 nicht 
alle vorherigen Fürsten als Herrscher wieder eingeseCt; die napoleonische 
Bereinigung der Landkarte des Heiligen Römischen Reiches Deutscher Nation 
blieb bestehen.8 Das Herzogtum Jülich-Berg zum Beispiel war 18059 vom 
damaligen Regenten gegen ein anderes Territorium getauscht worden. Jülich-Berg 
fiel also nicht wieder an diesen zurück, sondern wurde an das angrenzende 
Königreich Preußen angegliedert.10 

Auch in der neuen Konstellation blieb zwischen Barmen und Schwelm eine 
Grenze, wenn auch nur jene zur benachbarten preußischen Provinz Westfalen.11 
Die abgebildete Karte zeigt, dass der westliche Gebietszugewinn Preußens auch 
1830 noch räumlich getrennt vom herkömmlichen und übrigen Staatsgebiet lag. 
Für die Menschen des Wuppertals gab es also weit entfernte Herrscher, für die 
Preußische Regierung neu erworbene Untertanen.12 

Der Kreis Elberfeld bestand aus den Städten Elberfeld, Barmen, Kronenberg, 
Hardenberg, Velbert, Wülfrath, MeImann und Haan.13 Ihm stand ein Landrat vor; 
in den Jahren 1816-1847 war dies der Graf von Seyssel d’Aix.14 Verwaltungs-
rechtlich blieb das in der französischen Zeit eingeführte Kommunalrecht 
bestehen.15 Es sah einen Bürgermeister, Beigeordnete und einen Stadtrat vor.16 

Da Barmen und Elberfeld Städte mit mehr als 5.000 Einwohnern waren, wurden 
die Stadträte und Beigeordneten aus den 100 Höchstbesteuerten rekrutiert.17 
Damit konnte nur eine Minderheit am politischen Geschehen der Stadt teilhaben. 
Die Honoratioren verteidigten dieses alleinige Recht auch in den Verhandlungen 
um eine neue Gemeindeordnung für die Rheinprovinz.18 

Das Wuppertal war mit den städtischen Schwerpunkten Elberfeld und Barmen 
bereits zu Beginn des 19. Jahrhunderts eine der bevölkerungsreichsten Regionen 
Deutschlands.19 Das regionale Wachstum lässt sich in Abständen von jeweils ca. 20 
Jahren anhand der Einwohnerzahlen nachvollziehen: 

 

 

 
8 Vgl. Langewiesche, Zwischen Restauration und Revolution, 3. 
9 1806 wurde der Schwager Napoleons, Joachim Murat, Herzog von Jülich und Kleve. Das 

Gebiet wurde in „Großherzogtum Berg“ umbenannt und bis 1812 erweitert; vgl. 
Severin-Barboutie, Das Großherzogtum Berg, 22–29. 

10 Vgl. Klüber, Acten des Wiener Congresses, 34f. 
11 Vgl. Boch, Das Bergische Land, 171. 
12 Vgl. Clark, Preußen, 490. 
13 Vgl. o.A., Die Rheinprovinz, 3. 
14 Vgl. Romeyk, Verwaltungsbeamte der Rheinprovinz, 745f. 
15 Vgl. Clark, Preußen, 491. 
16 Vgl. Boch, Das Bergische Land, 176. 
17 Vgl. Croon, Auswirkungen des Gemeindewahlrechts, 7. 
18 Vgl. a.a.O., 10f. 
19 Vgl. a.a.O., 38. 
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Stadt 1792 1816 1835 1851 
Elberfeld 17.161 21.710  

(26,5%) 
33.162  

(33,1%) 
49.058 

(47,93%) 
Barmen 7.731 19.030  

(146 %) 
27.296  

(27,2%) 
37.711 

(38,16 %) 
Kreis 
Elberfeld 
insgesamt 

 
50.934 

 
70.577  

(38,6%) 

 
97.894  

(38,7%) 

 

Abb. 2 Tabelle Einwohnerzahlen Städte Elberfeld, Barmen und Kreis Elberfeld, 
(Steigerungsrate in Klammern).20 

Auslöser des Bevölkerungswachstums war der wachsende Arbeitsmarkt durch die 
Textilindustrie. Das Privileg zum Bleichen und Zwirnen von Garn (Garnnahrung) 
haIe Barmen und Elberfeld wirtschaftlich begünstigt. Daher waren schon im  
18. Jahrhundert aus den umliegenden Gebieten Menschen ins Wuppertal 
zugezogen. 21 

Der Staat Preußen, der das Herzogtum Jülich-Berg friedlich übernahm, war zu 
Beginn noch von Beamten wie Freiherr vom Stein oder von Hardenberg22 geprägt, 
die durch die Ideen der AuVlärung beeinflusst waren und in der Beteiligung 
regionaler Eliten einen NuCen sahen.23 Auch eine Verfassung mit mehr Rechten 
für die Bürger wurde angedacht.24 

Nach dem Sieg über Napoleon seCten sich aber mit dem Wiener Kongress die 
Eigeninteressen der Fürsten durch. Die Karlsbader Beschlüsse von 1819, die die 
Presse- und Meinungsfreiheit stark einschränkten, verstärkten die 
antidemokratische Tendenz.25 König Friedrich Wilhelm III. errichtete zwar 
Provinzialstände, erließ aber keine preußische Verfassung. Somit gab es in 
Preußen auch zwanzig Jahre nach dem Erwerb erheblicher Gebiete kein 
einheitliches Rechtssystem26 und kein Parlament.27 Bei seinen Entscheidungen per 
KabineIsordre beriet ihn ein Staatsrat, bestehend aus dem Staatskanzler und 
hochgestellten Persönlichkeiten aus Militär, Verwaltung, Kirche und 
Universitäten.28 Die Idee, die Macht des Königs zumindest durch Fachberater zu 
beschränken, lebte parallel durch das Handeln einiger höherer Beamte des 
preußischen Staates fort.29  

 
20 Die Zahlen in Klammern zeigen die prozentuale Veränderung zum vorhergehenden 

Zeitpunkt an; vgl. von Viebahn, Statistik und Topographie, 108 Für die Zahlen 1851 vgl. 
Goebel, Schule im SchaIen, 22. 

21 Vgl. Punkt 2.3: Das Wuppertal als deutsches „Manchester“. 
22 Vgl. Clark, Preußen, 365. 
23 Vgl. a.a.O., 373. 
24 Vgl. a.a.O., 395. 
25 Vgl. a.a.O., 462. 
26 Vgl. a.a.O., 491f. 
27 Vgl. a.a.O., 467. 
28 Vgl. Hömig, Altenstein, 80f. 
29 Vgl. Clark, Preußen, 396f. 
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Neben der inneren Ordnung der Kirche wurden auch das Armen- und das 
Schulwesen neu austariert. Der Streit um die Zuständigkeiten ließ sich an den 
behördlichen Verfügungen aufzeigen, die auf den Synoden zusammengefasst 
verlesen wurden: Die Königliche Ministerialverfügung vom 24.02.1831 besagte 
zum Beispiel, dass kirchliche Armen-Fonds in kommunale Trägerschaft 
übergeben werden konnten, aber nicht mussten. Steuerzahler blieben dabei zu 
staatlichen Armen-Abgaben verpflichtet, unabhängig von ihren Zahlungen an 
kirchliche Armenfonds.30 

Der Vormärz war somit eine Zeit des Aushandelns neuer Gleichgewichte in 
Europa, aber auch eines Gleichgewichts in Preußen zwischen den neuen 
bürgerlichen und alten ständischen Interessen.31 

 

2.2. Die presbyterial-synodal geprägte Kirchenlandschaft 

Der Kirchenkreis Elberfeld bestand im Jahr 1831 aus 22 Kirchengemeinden mit 
32 Pfarrstellen. Die reformierte Gemeinde Elberfeld war mit vier Pfarrstellen die 
größte Gemeinde; die anderen Gemeinden haIen nur ein oder zwei.32Der 
Kirchenkreis Elberfeld unterschied sich insofern vom staatlichen Kreis Elberfeld, 
als dass die Kirchengemeinden Haan und MeImann einem anderen Kirchenkreis 
angehörten.33 In seiner Statistik führt von Viebahn in den Kommunen, die zum 
Kirchenkreis Elberfeld gehören, 15 evangelische Kirchengebäude auf.34 

Parallel zum Bevölkerungswachstum wuchsen in der ersten Hälfte des  
19. Jahrhunderts auch die evangelischen Gemeinden des Wuppertals rasch an. So 
nennt Werth in seiner Geschichte der Gemarker Gemeinde für 1805 die Zahl von 
4.000, für 1835 von 5.000 und für 1863 die Zahl von 9.000 Gemeindegliedern.35  

Im GegensaC zu den übrigen neuerworbenen Territorien der Provinz Rheinland 
bzw. des Regierungsbezirks Düsseldorf war das Wuppertal protestantisch staI 
römisch-katholisch geprägt.36 

Die Religions- und Konfessionszugehörigkeit der Bevölkerung der Städte 
Elberfeld und Barmen seCte sich im Jahr 1835 wie folgt zusammen: 

 
30 Vgl. Protokoll Kreis-Synode 1831, 114. 
31 Als Vormärz wird hier die Zeit zwischen dem Wiener Kongress und der März Revolution 

1848 definiert; vlg. Langewiesche, Zwischen Restauration und Revolution, 1–3. 
32 Vgl. Protokoll Kreis-Synode 1831, 105–107. 
33 Vgl. a.a.O., 105f. 
34 Vgl. von Viebahn, Statistik und Topographie, 108. 
35 Adolf Werth hat die Gemeindegeschichte 1902 geschrieben. Das angegebene Buch wurde 

1927 von Adolf Lauffs ergänzt und neu herausgegeben. Da der hier abgehandelte Zeit-
abschniI von Werth zusammengetragen wurde, erfolgt der Bezug im Text immer auf 
ihn, in der Fußnote jedoch auf Lauffs; vgl. Lauffs, Gemarke, 523f. 

36 So gibt es im Kreis Elberfeld 82,84% Evangelische, in Düsseldorf 14,6%, im Kreis 
Grevenbroich 16,58% und im Kreis Kempen 2,39%; vgl. von Viebahn, Statistik und 
Topographie, 108–112. 
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Stadt Einwohner 
*innen 

Evangelische Römisch-
Katholische 

Juden und 
Jüdinnen 

Elberfeld 33.162 26.886 6.160 116 
Barmen 27.296 24.148 3.117 31 

Abb. 3 Tabelle Religions- bzw. Konfessionszugehörigkeit Elberfeld / Barmen 183537 

Wie die Gemeinde- und Pfarrstellenanzahl im Kirchenkreis zeigte, waren die 
Reformierten sehr stark, aber auch die Lutheraner zahlreich vertreten.38 

In der gemeinsamen Kreissynode versuchten die beiden Konfessionen ein 
Gleichgewicht zu erreichen. Bei den Wahlen zum Moderamen39 der Synoden 1827-
1836 lassen sich ausgleichende Muster erkennen: Es war üblich, den bisherigen 
Superintendenten im nächsten Turnus als Assessor zu wählen. Das Gewicht 
zwischen reformierten und lutherischen Gemeinden wurde gewahrt, indem einer 
der beiden Amtsinhaber reformierten und der andere lutherischen bzw. unierten 
Bekenntnisses war. Diese Amtsinhaber kamen aus den großen Gemeinden des 
Wuppertals (luth. Elberfeld, uniert Unterbarmen, ref. Gemarke, luth. Wupperfeld), 
der Skriba jedoch aus einer der ländlicheren Gemeinden (ref. Langenberg, ref. 
Kronenberg). Im Moderamen war zu keiner Zeit eine Person der größten 
Gemeinde (ref. Elberfeld) vertreten.40 Aus ihr stammte dafür der für die 
Provinzialsynode bestimmte ehrenamtliche Abgeordnete.41 

Die Unterschiede zwischen Reformierten und Lutheranern wurden durch den 
Pietismus abgemildert.42 Die Elberfelder Missionsgesellschaft wurde zum Beispiel 
von reformierten und lutherischen Predigern gegründet.43 Auch in der Predigt-
sammlung der späteren Rheinischen Missionsgesellschaft wurden Prediger beider 
Konfessionen berücksichtigt.44 Werth berichtet, dass Pfarrer F. W. Krummacher die 
vierzehntäglich staIfindenden Zusammenkünfte aller reformierten und 
lutherischen Pfarrer zur gemeinsamen Erbauung in der sog. „Farbmühlen-
konferenz“ schäCte.45 Der Pietismus war im 18. Jahrhundert über Verbindungen 
zu Tersteegen aus Mülheim an der Ruhr in das Wuppertal gekommen. Er betonte 
weniger die Rechtgläubigkeit (Orthodoxie), sondern mehr die persönliche 
Erweckung und Beziehung zu Jesus Christus.46 Damit einher ging eine Ablehnung 
von „Au4lärung und Rationalismus“47. 

 
37 Die preußische Statistik unterscheidet nicht zwischen Reformierten und Lutheranern; 

vgl. von Viebahn, Statistik und Topographie, 108. 
38 Vgl. Anhang 2 Liste der Persönlichkeiten. 
39 Dem heutigen Kreissynodalvorstand gehören neben Superintendent*in, Assessor*in und 

Skriba zusäClich Synodalälteste an (Art. 50 KO der EKiR). Aufgabe des Moderamen war 
nur die Durchführung der Synode (§ 68 Kirchen-Ordnung für Jülich und Berg). 

40 Vgl. Anhang 2 Liste der Persönlichkeiten. 
41 Vgl. Protokoll Kreissynodalversammlung 1835, 165. 
42 Vgl. Bernet, Pietismus im Bergischen, 676. 
43 Vgl. a.a.O., 673. 
44 Vgl. Rheinische Missionsgesellschaft, Predigten, XIf. 
45 Vgl. Lauffs, Gemarke, 236–238. 
46 Vgl. Bernet, Pietismus im Bergischen, 667f. 
47 Vgl. a.a.O., 667. 
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Die Gemeinden des Kirchenkreises Elberfeld standen 1830 noch in der Tradition 
der reformierten Kirchenordnung für Jülich und Berg (1671) sowie der 
lutherischen Leges ministeriales48 (1655) und des Summarischen Begriffs49 (1677). 
Die Ortsgemeinden konnten weitgehend selbstständig unter Leitung eines 
Presbyteriums agieren. Bei meist 1-2 Pfarrern50 pro Gemeinde haIen die 
gewählten ehrenamtlichen Ältesten51 dort die Stimmenmehrheit. 

Die Ältesten verdienten ihr Geld mehrheitlich als Kaufleute oder Fabrikanten. Erst 
durch unternehmerischen Erfolg konnten sie in der kirchlichen Gemeinde und 
teilweise gleichzeitig in der städtischen Kommune tätig sein, da erst die 
Steuerzahlung dazu berechtigte. Diese Männer sahen sich auf einer Ebene mit den 
Gemeindepfarrern, sie akzeptierten sie z. B. als Schwiegersöhne.52 Sie spendeten 
zum Teil große Geldbeträge zum Wohl von Armen und Schulen. 53 

Die Ehrenamtlichen nahmen als Laien neben den Predigern das Wächteramt über 
das christliche Leben und die Lehre der Gemeinde (§ 58) wahr.54 Den Ältesten 
oblagen wichtige Ämter, so das des Armenpflegers (Diakons, §§ 61-63). Er sollte 
die Armen besuchen, unterstüCen als auch die dafür vorgesehenen MiIel 
verwalten.55 Die Gemeinden haIen das Recht, ihren Prediger selbst zu wählen  
(§ 13).56 Das Gehalt wurde von ihnen festgeseCt und bezahlt (§ 36).57 

Neben der Mitwirkung der Laien in der Gemeindeleitung wurde pro Pfarrstelle 
ein Ältester in die Kreissynode entsandt (§ 80).58 Das Prinzip seCte sich bis zu den 
Provinzialsynoden (§§ 66 und 87) und der Generalsynode (§ 89) fort.59 So zeigte 
die alte Kirchenordnung die Merkmale des presbyterial-synodalen Systems: eine 
von unten nach oben durch Wahl aufgebaute Struktur der gemeinsamen 
Entscheidung von Geistlichen und Laien, in der es keinen weltlichen 
Kirchenfürsten und keinen kirchlichen Bischof gab.60 Die in der französischen Zeit 
geltenden Regeln haIen die kirchliche Praxis nicht wesentlich geändert.61 

Der neue Landesherr Friedrich Wilhelm III. war reformiert, seine 1810 verstorbene 
Frau Luise aber lutherisch gewesen. Das hieß, dass sie nicht gemeinsam haIen 

 
48 Vgl. Leges, 59–64. 
49 Vgl. Summarischer Begriff, 65–82. Die folgenden Paragrafen beziehen sich auf die 

reformierte Kirchenordnung für Jülich und Berg 
50 Vgl. Anhang 2 Liste der Persönlichkeiten. 
51 Vgl. Kirchenordnung, 37. 
52 Hülsmann heiratete die Tochter des Bankiers Aders, Pfarrer Snethlage die des 

Unternehmers Engels; vgl. Gruch, Pfarrer im Rheinland Bd. 2, 428. A.a.O. Bd. 4, 234. 
53 Der Kaufmann Johann Engelbert Evertsen unterstüCte mit einer Stiftung jährlich bis zu 

fünf Kinder in der ref. Kirchengemeinde Ronsdorf; vgl. ARR, n.pag. 
54 Vgl. Kirchenordnung, 38. 
55 Vgl. a.a.O., 39. 
56 Vgl. a.a.O., 24f. 
57 Pfr. Graeber bekam 1820 in ref. Gemarke ein Gehalt von 800 Thlr. und ein Willkommens-

geschenk von 400 Thlr.; vgl. Lauffs, Gemarke, 211. Vgl. Kirchenordnung, 32. 
58 Vgl. Anhang 2 Liste der Persönlichkeiten. 
59 Vgl. Kirchenordnung, 39–45. 
60 Vgl. van Norden, Kirche und Staat, 17. 
61 Vgl. a.a.O., 34. 
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Abendmahl feiern können.62 Er wünschte sich eine einheitliche, unierte Kirche für 
sein Land, die nicht in Lutheraner und Reformierte gespalten war. 63 Diese ließ sich 
auch einfacher verwalten.64 Im Sinne der Heiligen Allianz65 sah er sich als 
Staatsoberhaupt auch für Angelegenheiten der Kirchen zuständig.66 Er legte daher 
1817 eine neue Kirchenordnung vor, die das staatliche Regiment über die 
Befugnisse der Synoden stellte.67 

1822 folgte der Vorschlag einer einheitlichen GoIesdienstagende, die der König 
persönlich ausgearbeitet haIe.68 Im Wuppertal fand dies keinen großen Anklang. 
Nur die 1822 gegründete Gemeinde Unterbarmen war von Anfang an eine unierte 
Gemeinde im Sinne der preußischen Union von 1817.69 Im Kirchenkreis änderten 
die ursprünglich reformierte und die lutherische Velberter Gemeinde ihr 
Bekenntnis in ein uniertes, sie blieben aber zwei Gemeinden (große und kleine).70 

Der Entwurf der Kirchenordnung wurde gerade im ehemals jülich-bergischen 
Gebiet heftig diskutiert und abgelehnt. Die Regelungen der Kirchenordnung 
waren auf allen Synoden des Kirchenkreises Elberfeld ein Tagesordnungspunkt.71 
Insbesondere die Beibehaltung der presbyterial-synodalen Elemente in der 
Kirchenordnung anstelle des vorgesehenen staatlichen Regiments wurden vom 
König gefordert. 72 Ebenso wurde die Agende abgelehnt, da diese zu sehr in 
innerkirchliches Recht eingreife und an katholische Traditionen erinnere.73 

Der Kirchenkreis Elberfeld beschwerte sich bezüglich der neuen Kirchenordnung 
1835 außerdem über die SiCverteilung in der Provinzialsynode (§ 45), wo ihm bei 
80.000 Gemeindegliedern zwei SiCe zustanden, dem Kirchenkreis Düren mit 2.850 
Gemeindegliedern jedoch ebenfalls zwei SiCe.74 

Das Interesse der Wuppertaler an der Kirchenordnung ließ sich nicht nur aus den 
kreissynodalen Protokollen erkennen. Karl Snethlage als unierter Pfarrer in 
Unterbarmen stellte die alten presbyterialen Kirchenordnungen mit einem 
Vorwort von Dr. Gräber, seinem reformierten Pfarrnachbarn aus Gemarke und 
gleichzeitigen Präses der rheinischen Provinzialsynode, zusammen, wählte aber 
das ausländische Leipzig als Erscheinungsort.75  

 
62 Vgl. Clark, Preußen, 478. 
63 Vgl. Clark, Preußen, 477. 
64 Vgl. van Norden, Kirche und Staat, 41. 
65 Vgl. Punkt 2.1 Das Herzogtum Jülich-Berg als preußische Neuerwerbung. 
66 Vgl. Hömig, Altenstein, 290. Vgl. van Norden, Kirche und Staat, 35. 
67 Vgl. van Norden, Kirche und Staat, 45. 
68 Vgl. Hömig, Altenstein, 267. 
69 Vgl. Akten Kreissynode 1823, 58. 
70 Vgl. Protokoll Kreis-Synode 1827, 78. 
71 Vgl. Protokolle von 10/1829, 1/1829, 1827, 1824, 1823, 1819, 1818, 1817. 
72 Vgl. van Norden, Kirche und Staat, 59. 
73 Vgl. a.a.O., 99f. 
74 Vgl. van Norden, Protokolle Kreissynoden Elberfeld, XI. Vgl. Protokoll Kreis-Synode 

1831, 120. 
75 Vgl. Snethlage, Ältere Presbyterial-Kirchenordnungen, DeckblaI. 
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2.3. Das Wuppertal als deutsches „Manchester“ 

Das herzogliche Privileg von 1527 für die Barmer und Elberfelder Bürger, als 
einzige in den vereinigten Herzogtümern Garn bleichen und zwirnen zu dürfen 
(Garnnahrung), brachte den beiden Städten schon früh einen wirtschaftlichen 
Vorteil.76 Die Wupperauen und das regnerische WeIer am Westhang des 
rheinischen Schiefergebirges waren günstige Bedingung für die Garnbleiche.77 
Entsprechend früh seCte eine Einwanderung auswärtiger Arbeitskräfte ein.78 

Das Wuppertal ist eine der wenigen Regionen Deutschlands, in der die 
Frühindustrialisierung bereits im Vormärz staIfand.79 So berichtet von Viebahn 
im Jahr 1836 in seiner industriellen Topographie: „Barmen umfasst das obere 
Wupperthal […]: von seinen 5121 Familien ernähren sich 4275 von der Industrie; 8412 
Bandwirkerstühle, […). 140 Großhändler und 210 Kleinhändler befördern den Vertrieb 
dieser Waaren und der zahlreichen Ein- und Durchfuhren.80“ Über die Nachbarstadt 
schreibt er: „Elberfeld, in dem bewunderungswürdigsten Aufschwung zu einer 
Weltfabrikstadt, ist SiD der Handelskammer […] und 157 großer Handelshäuser. Unter 
6546 Familien zählt es 5385 Industrielle; insbesondere […] 1930 Webstühle für Seide und 
Halbseide, 266 für Baumwolle, 260 Bandstühle […].“81 Für Barmen nennt er zusäClich 
210 Webstühle und außerdem 30.000 Arbeiter*innen, die in den umliegenden 
Städten in ihren Wohnungen für die Barmen-Elberfelder Kaufleute arbeiten.82 

Die Bevölkerung im Wuppertal war also hauptsächlich in der Textilherstellung 
beschäftigt. Von Viebahn nennt u. a. folgende Beschäftigungsverhältnisse: Von 
18.284 Familien arbeiteten 4.363 als Fabrikarbeiter*innen, 5.070 als Hand-
werker*innen bzw. mit Gewerbe und 2.176 als industrielle Tagelöhner*innen. 2.725 
Personen arbeiteten in der Landwirtschaft. Händler*innen und Fabrikant*innen 
sind mit 1.633 Personen vertreten, Beamte und Rentner*innen mit 432. Er führt 
auch 1.658 öffentlich UnterstüCte auf.83 

Die Wohnsituation kann u. a. durch die durchschniIliche Personenzahl pro Haus 
beschrieben werden: Für Barmen werden 12 Personen pro Wohnhaus angegeben, 
sowohl innerstädtisch als auch in den Außenbezirken.84 Die Heimarbeit belastete 
die bereits engen Wohnverhältnisse noch zusäClich durch die großen Webstühle 
in den Wohnungen. Die Familienmitglieder, und damit auch schulpflichtige 
Kinder, haIe keinen eigenen Rückzugsraum. Ulrich Herrmann spricht von einem 
„Haushalt ohne »Familienleben«“85. 

 
76 Vgl. Gorißen, Gewerbe im Herzogtum Berg, 430. 
77 Vgl. a.a.O., 460. 
78 Von Viebahn nennt hier den Zuzug aus dem Siegerland, dem Nassauischen und aus der 

Mark; vgl. von Viebahn, Statistik und Topographie, 117. 
79 Vgl. Overkamp, Fleiß, Glaube, Bildung, 67. 
80 Von Viebahn, Statistik und Topographie, 179. 
81 Ebd. 
82 Vgl. ebd. 
83 Vgl. a.a.O., 194. 
84 Vgl. a.a.O., 28f. 
85 Herrmann, Familie, Kindheit, Jugend, 59. 
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In der Regel arbeiteten die Kinder ab dem sechsten Lebensjahr bei den 
Heimweberfamilien mit.86 Um das Einkommen der Familie aufzubessern, wurden 
sie mit ca. sieben Jahren in die Fabriken geschickt, wo sie 13 Stunden täglich zu 
arbeiten haIen.87 Dies wurde als vorteilhaft gesehen, da sie Geld verdienen, sich 
früh an das Arbeiten gewöhnen und so nicht untätig auf den Straßen herumlaufen 
konnten.88 Kinderarbeit wurde auch für die Konkurrenzfähigkeit der Fabriken 
gegenüber der englischen Wirtschaft als nötig, aber auch als einfach und für 
Kinder leistbar gehalten.89 In der Spinnerei des J. A. Oberempt waren von 300 
Arbeiter*innen ca. 150-200 Kinder.90 

Die Verfügung der Bezirksregierung über die Schulpflicht von 1825 wurde auf 
Nachfragen ein Jahr später so ausgelegt, dass bei in Fabriken arbeitenden Kindern 
eine Einigung mit dem FabrikbesiCer herbeigeführt werden sollte.91 Für einen 
Lehrer war es weniger lukrativ, Kinder aus armen Familien zu unterrichten, denn 
die Kommune zahlte die Tage nicht, an denen diese Kinder in der Schule fehlten.92 

Die Hälfte der Bevölkerung starb bis zu ihrem 20. Lebensjahr.93 Der Kreis Elberfeld 
wies im SchniI der Jahre 1819-1834 eine deutlich höhere Sterblichkeit als z. B. das 
ländliche Kleve aus. Der Statistiker von Viebahn schreibt die kürzere Lebensdauer 
„der Fabrikarbeit, dem Klima, allzu früher und anhaltender Stubenarbeit, endlich dem 
Branntwein und andern ungesunden Nahrungsmi�eln“94 zu. Er kommentiert 
außerdem die statistische Häufung der nicht geeigneten Männer bei der 
Musterung für das Militär. Gerade bei den „Webern, Spinnern und Metallarbeitern“95 
sieht er durchaus körperliche Gebrechen, mangelnde Bewegung und zu wenig 
frische Luft. Als hauptverantwortlich für den Zustand benennt er frühzeitigen 
Branntweinkonsum und die Eltern, die die Kinder mit zu belastenden Arbeiten 
beauftragen.96 

Was aber trieb die Eltern dazu, die Kinder zum Arbeiten zu schicken? Der 
durchschniIliche Tageslohn betrug in Elberfeld 13 Sgr. für Familienväter 
(wöchentlich 2 Thlr. 18 Sgr.), während der wöchentliche Lebensbedarf ohne 
Kleidung mit 3 Thlr. 21 Sgr. und 10 4/13 Pfennigen angeseCt wurde. Ein 
Schwarzbrot von 3,5 kg kostete 3,5 - 5,5 Sgr.97 

 
86 Vgl. Kastner, Kinderarbeit, 43. 
87 Vgl. SAW L I 72, fol. 158v-159r. In der Aufzählung der schulpflichtigen Kinder Barmens 

von 1836 steht der Vermerk „[Fabrik] noch keine“ hinter sechs- und siebenjährigen 
Kindern. 

88 Vgl. Kastner, Kinderarbeit, 44. 
89 Vgl. a.a.O., 14. 
90 Vlg. a.a.O., 141. 
91 Vgl. Erläuterungen Verordnung Schulbesuch, 74. 
92 Vgl. a.a.O., 77. 
93 Vgl. von Viebahn, Statistik und Topographie, 123. 
94 A.a.O., 122. 
95 A.a.O., 194. 
96 Vgl. ebd. 
97 Zahlen für 1848/49; vgl. Ünlüdağ, Historische Texte, 205. 
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Frau und Kinder mussten also ebenfalls arbeiten, um das Lebensnotwendigste 
erwirtschaften zu können.98 Dabei fielen deren Löhne wesentlich niedriger aus. 
Ledige Männer erhielten 10 Sgr pro Tag (2 Thlr. pro Woche),99 Frauen 1,5 Thlr. und 
Kinder 1-1,5 Thlr. je nach Alter und Aufgabe.100 

Die soziale Frage befasst sich mit der strukturellen Verarmung großer Teile der 
Bevölkerung. Unterthemen sind damit die Verstädterung und auVommende 
Wohnungsnot, die Herauslösung aus traditionellen NeCwerken, auch der Kirche, 
sowie der Lohndruck durch ein Überangebot an Arbeitskraft. Neu war, dass es 
vielen nicht möglich war, das Einkommen durch harte eigene Arbeit zu 
erwirtschaften.101 Dies führte zu Kinderarbeit und die Kinderarbeit wiederum zu 
schlechtem Schulbesuch.102 

Die kirchlichen Gemeinden des Wuppertals versuchten, durch Armenhäuser103 
und Armenfonds die Bedürftigen zu versorgen und deren Kindern das Schulgeld 
aus diesen MiIeln zu zahlen. Wie bei der Schulträgerschaft wurde hier 
staatlicherseits 1829 die Übergabe der Armenpflege auf die Kommunen verfügt; 
diese konnte jedoch nicht durchgeseCt werden.104 Kollmann sieht auch in der 
Gründung kirchlicher Mission- und Jünglingsvereine einen Versuch, den 
Missständen entgegen zu treten.105 In Elberfeld entstand bereits im Jahr 1800 aus 
Initiative des Bürgermeisters Jakob Aders eine Armenpflege,106 die später zum sog. 
„Elberfelder System“ weiterentwickelt wurde und weltweit Beachtung fand.107 In 
der betrachteten Zeit bis 1835 wurde also versucht, die Auswirkungen zu mildern; 
die Veränderung der Grundlagen für die Verelendung begann erst später. 

Die englische Stadt Manchester ist zum Inbegriff der Industrialisierung der 
Textilindustrie schon im 18. und frühen 19. Jahrhundert geworden. Hier wurden 
erstmals mechanische Spinnmaschinen eingeseCt und durch Verlegung der 
Produktion die Schicht der Fabrikarbeiter*innen ausgeweitet. Von hier berichtete 
der Barmer Friedrich Engels, als er die Arbeits- und Lebensbedingungen der 
englischen Arbeiter*innen anprangerte.108 Schon Zeitgenossen sahen die Gegend 
um Elberfeld als „England im Kleinen“109 an. 

  

 
98 Vgl. Köllmann, Sozialgeschichte Barmen, 139. 
99 Zahlen für 1848/49; vgl. Ünlüdağ, Historische Texte, 205. 
100 Zahlen für 1815; vgl. Köllmann, Sozialgeschichte Barmen, 138. 
101 Vgl. Clark, Preußen, 518f. 
102 Vgl. Abb. 6 Schulpflichtige Kinder Regierungsbezirk Düsseldorf und Kreis Elberfeld. 
103 Vgl. Hamburger, Vom Armenhaus zum diakonischen Partner, 100f. 
104 Vgl. Lauffs, Gemarke, 246. 
105 Vgl. Kollmann, Sozialgeschichte Barmens, 155. 
106 Vgl. Hamburger, Vom Armenhaus zum diakonischen Partner, 103. 
107 A.a.O., 106. 
108 Engels haIe in Manchester in der Firma seines Vaters gearbeitet; vgl. Engels, Arbeitende 

Klasse in England, 74–81. 
109 Eßer, Stadtentwicklungen im Bergischen, 272. 
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3. Das Elementarschulwesen 

Aus dem in der Einleitung genannten Zitat wird deutlich, dass das Elementar-
schulwesen ein Streitpunkt war. In den folgenden Kapiteln wird entfaltet, wie es 
zur damaligen Zeit organisiert war und welche Intentionen der Staat einerseits 
und die Kirche andererseits verfolgten. Da die meisten Elementarschulen im Kreis 
Elberfeld 1830-1835 von den Kirchengemeinden getragen wurden, werden die 
Umstände der Unterrichtserteilung und des Lehrinhalts im Kapitel der kirchlichen 
Erziehung dargestellt. 

 

3.1. Staatliche Vorgaben für die Grundbildung der Bürger 

Unter Elementarbildung, auch als Volksschulbildung bezeichnet,110 wurde eine 
Grundbildung aller Kinder verstanden.111 Die Elementarschulen gehen u. a. auf die 
miIelalterlichen Schreib- und Leseschulen und auf die Katechese der 
protestantischen Kirchen zurück.112 GrundsäClich soll das deutsche Wesen mit 
den AIributen „Go�esfurcht, Tiefe des Sinnes und Gemüthes, strenge Redlichkeit, […], 
beharrlicher Forschungstrieb, Gründlichkeit, Scharfsinn u.s.w.“113 gefördert werden. 
Daraus folgend sind Kenntnisse in Religion, Geschichte, Naturkunde, 
Mathematik, Grammatik, Singen, Lesen und Schreiben sowie körperliche 
Bewegung zu erwerben.114 AbgeseCt von der Elementarbildung gab es die miIlere 
und höhere Bildung, die auf einen kaufmännischen Beruf oder den Besuch einer 
Universität vorbereiten sollte.115 Ein Wechseln zwischen den Bildungssystemen 
war nicht vorgesehen.116 

Auch für den Bereich der Bildung galt, dass der staatliche Wille in der Zeit des 
Vormärz hierzu nicht eindeutig war und Schwankungen unterlag.117 Zum Ende 
des Absolutismus Ende des 18. Jahrhunderts trat generell eine Wende in der 
Bewertung von Bildung ein.118 Bislang haIe Bildung in der Verantwortung der 
Eltern gestanden, war von Kommunen oder Patronen organisiert, und ihr Inhalt 
kirchlich bestimmt worden.119 Nun sollte Bildung einerseits zu einer besseren 
Verwendung der Menschen im Militär,120 in der Wirtschaft, aber auch zu national 
gesinnten Untertanen heranbilden.121 Diese Gedanken konkurrierten andererseits 
mit dem Ziel, den Horizont der Menschen durch Bildung allgemein zu weiten und 

 
110 Vgl. Friederich, Das niedere Schulwesen, 123. 
111 So das Konzept von Wilhelm von Humboldt aus dem Jahr 1809; vgl. Jeismann, Schule, 

Hochschule, 108. 
112 Vgl. Rupp, Religion – Bildung – Schule, 191. 
113 Allgemeine Ansichten, 25. 
114 Vgl. a.a.O., 25–27. 
115 Vgl. Jeismann, Das höhere Knabenschulwesen, 153. 
116 Vgl. Friederich, Das niedere Schulwesen, 150. 
117 Vgl. Jeismann, Schule, Hochschule, 107. 
118 Vgl. a.a.O., 105. 
119 Vgl. ebd. 
120 Vgl. Vonde, Schule im Bergischen, 491. 
121 Vgl. Jeismann, Schule, Hochschule, 108. 



 

13 
 

dadurch zu gesellschaftlichen Verbesserungen zu führen.122 LeCtere Gedanken 
passten besser zu einem demokratischen System, die erste Vorstellung eher zu 
einem ständisch monarchischen System.123 Das ständische System bevorzugte 
einen Schulau_au nach dem NuCen für die späteren, durch Stand festgelegten 
Tätigkeiten. Die allgemeine Menschenbildung häIe eine von Berufen 
unabhängige Schulorganisation zur Folge. Beide Vorstellungen standen im 
Widerstreit und erschwerten den Erlass eines SchulgeseCes. Dieses kam weder 
1819 noch 1850 zustande.124 

Ein weiteres Interesse des Staates an der Bildung seiner Bürger ließ sich auch an 
den erhobenen Statistiken ablesen: So wurden bei der Musterung für den 
Militärdienst die Lese- und Schreibkenntnisse der künftigen Soldaten erhoben.125 
Für das Militär war die Elementarbildung also ebenfalls wünschenswert.126 Die 
Schulpflicht ermöglichte außerdem, die Untertanen systematisch zu erfassen.127 

Erwähnenswert an dieser Stelle ist, dass über die gesamte Zeit dieselben Personen 
um diese Regelungen rangen: Neben König Friedrich Wilhelm III., der seit 1797 
regierte,128 war der preußische Kultusminister, Freiherr von Altenstein, prägend. 
Von 1817-1846 war er der erste preußische Kultusminister, dem das Ministerium 
der Geistlichen, Unterrichts und Medizinal-Angelegenheiten unterstand, das 
sowohl für die Fragen der Kirche als auch der Schule zuständig war.129 In Fragen 
der Schulpflicht nahm der preußische Innenminister von Schuckmann (1819-1834) 
wirtschafts-liberale Ansichten an, sodass sich eine wirksame Schulpflicht und die 
Abschaffung der Kinderarbeit verzögerten.130 Philip von Pestel, seit 1816 
Düsseldorfer Regierungspräsident, wurde 1832 Oberpräsident der Provinz 
Rheinland.131 Der Elberfelder Landrat von Seyssel d’Aix blieb von 1816-1847 im 
Amt.132 Die Bürgermeister Brüning in Elberfeld (1814-1837)133 und Wilkhaus in 
Barmen (1831-1848)134 bildeten an der hierarchischen Basis das direkte Gegenüber 
der Kirchengemeinden im Wuppertal. 

Die allgemeine Schulpflicht, die durch das Preußische Landrecht schon 1794 
eingeführt worden war, wurde in der neuen Provinz Rheinland erst 1825 
verbindlich.135 Vorher und ergänzend gab es Verordnungen der neu geschaffenen 
Provinzregierung in Koblenz (Königlich Rheinisches Konsistorium) bzw. der 

 
122 Vgl. Jeismann, Schule, Hochschule, 107f. 
123 Vgl. a.a.O., 117. 
124 Vgl. Jeismann, Schule, Hochschule, 117–119. 
125 Vgl. von Viebahn, Statistik und Topographie, 268. 
126 Vgl. Vonde, Schule im Bergischen, 491. 
127 Vgl. Rupp, Religion – Bildung - Schule, 192f. 
128 Vgl. Clark, Preußen, 367. 
129 Vollständiger Name: Karl Sigmund Franz Freiherr vom Stein zum Altenstein; vgl. Hö-

mig, Altenstein, 7f. 
130 Vgl. Kastner, Kinderarbeit im Rheinland, 74–77. 
131 Vgl. Romeyk, Verwaltungsbeamte der Rheinprovinz, 666. 
132 Vgl. a.a.O., 745f. 
133 Vgl. Ünlüdağ, Historische Texte, 99. 
134 Vgl. Köllmann, Sozialgeschichte Barmen, 274. 
135 Vgl. Kastner, Kinderarbeit im Rheinland, 33. 
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Bezirksregierung in Düsseldorf.136 Pfarrer Hülsmann haIe 1833 als Schulpfleger 
des Kreises Elberfeld eine „Sammlung der GeseDe, Verordnungen und 
Bekanntmachungen, welche in dem vormaligen Großherzogthum Berg und in dem jeDigen 
Regierungsbezirk Düsseldorf über das Elementar-Schulwesen ergangen sind“137 erstellt, 
aus der die grundlegenden Vorgaben zu Schulpflicht und -organisation, Lehrstoff 
und -personal sowie zur Finanzierung des Elementarschulwesens in dieser Arbeit 
entnommen wurden.138 

1814 wurde die Schulpflicht ab dem 9. bis zum 12. Lebensjahr festgelegt; auf 
Antrag der Eltern konnte die Schule mit dem 6. Lebensjahr beginnen.139 Wann ein 
Kind entlassen wurde, entschied der Pfarrer je nach dem erlangten 
Bildungsstand.140 Er konnte auch Kinder für halbe Tage von der Schulpflicht 
befreien, wenn diese in der Fabrik arbeiten sollten.141 

Der Unterricht dauerte täglich 6-7 Stunden und wurde zeitlich in zwei Hälften 
morgens und nachmiIags erteilt.142 Um in den Fabriken arbeitenden Kindern die 
Möglichkeit zum Schulbesuch zu geben, wurden zum Beispiel in Elberfeld auch 
Abend- und Sonntagsschulen eingerichtet. Dort wurde zwei Stunden am Abend 
oder am Sonntag drei Stunden Unterricht erteilt.143 

Die Organisation des Schulwesens unterlag auf Provinzebene ab 1814 einer 
Provinzial-Schulkommission, später Schulrat genannt. Die Bezirksregierung erließ 
entsprechende Verordnungen. Pro Schulbezirk wurde ein Schulpfleger benannt, 
dessen Aufgabe in Städten auch von einer Schulkommission übernommen werden 
konnte.144 In Barmen145 und Elberfeld146 waren die Bürgermeister die VorsiCenden 
dieser Schulkommission, alle Pfarrer waren Mitglied. Je Schule gab es außerdem 
einen Schulvorstand, dessen VorsiCender ein Pfarrer war.147 

Diese Begrifflichkeiten ähnelten sich und wechselten auch, ebenso die 
Zuständigkeiten. Manche Verordnungen mussten erläutert werden, andere 
kommunale Änderungen wurden wieder zurückgenommen. Nicht ohne Grund 
wird Pfarrer Hülsmann den Überblick über die für die Elementarschule geltenden 
Vorschriften zusammengestellt haben.148 

 
136 Vgl. Jeismann, Schule, Hochschule, 110f. 
137 Hülsmann, Sammlung der GeseCe, DeckblaI. 
138 A.W. Hülsmann hat sich mit dieser Zusammenstellung und der aktualisierten Auflage 

1840 wahrscheinlich für seine spätere Position als Konsistorial- und Schulrat bei der 
Bezirksregierung in Düsseldorf empfohlen; vgl. Gruch, Pfarrer im Rheinland Bd. 2, 428. 

139 Vgl. Dienstvorschrift Schulvorstände, 20. 
140 Vgl. Schulbesuch, 68. 
141 Vgl. Goebel, Enters, 47. 
142 Vgl. Schulbesuch, 67f. 
143 Vgl. Ünlüdağ, Historische Texte, 331. 
144 Vgl. Erläuterungen Verordnung Schulbesuch, 78. 
145 Vgl. Adreß=Buch 1834, 99. 
146 Vgl. Adreß=Buch 1828, 13. 
147 Vgl. von Viebahn, Statistik und Topographie, 267f. 
148 Vgl. Fußnote 136. 
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Die Elementarschulen sollten aus kommunalen Schulfonds, hilfsweise aus den 
Gemeindehaushalten finanziert werden.149 

Der Lehrer bekam ein Normalgehalt von 66 Thlr. sowie freie Wohnung und Garten 
vom Anstellungsträger.150 Hinzu kam das Schulgeld von 3 Sgr. monatlich, das die 
Eltern im Voraus an ihn zahlen mussten.151 Damit kamen bei den maximal 100 
Kindern im Schulbezirk noch 100 Thlr. im Jahr hinzu.152 Nach der Regelung von 
1814 sollten die Kommunen das Schulgeld für diejenigen Kinder übernehmen, die 
das Schulgeld nicht au_ringen konnten. Die Schulvorstände sollten den 
Bürgermeistern diese Kinder benennen.153 Laut Capitalienbuch der ref. Gemeinde 
Ronsdorf, das die Abrechnung zwischen Lehrer und Gemeinde dokumentierte, 
zahlten die Kinder zusäClich zum Schulgeld die Kosten für Heizmaterial, 
Beleuchtung, Bücher sowie Tinte und Schreibfedern.154 

Bereits 1811 wurde festgelegt, dass höchstens 80 Kinder in eine Klasse gehen und 
diese maximal eine halbe Stunde Schulweg zu ihrer konfessionell gebundenen 
Schule zurücklegen sollten.155 Eingeschult wurde zum 1. April und 1. Oktober.156 
Die zwei Wochen Schulferien wurden 1832 abhängig von der Kartoffelernte in den 
Herbst verlegt.157 Schulfrei gab es nur über Ostern, Karneval und den Feiertagen.158 

Die Schulkommission legte den Lehrplan fest.159 Durch Verordnung besonders 
herausgehoben wurden aber die Inhalte „Gebet, Gesang und in den evangelischen 
[Schulen] auch durch das Lesen der Bibel“160, der Gesang von Kirchenliedern161 und in 
Landschulen die Obstbaumzucht.162 Lehr- und Lesebücher mussten von der 
Bezirksregierung genehmigt werden.163 

Anders als die Lehrer der höheren Schule, wurden die Elementarschullehrer in 
einem Lehrerseminar auf ihre Tätigkeit vorbereitet. Damit sollte die Qualität auch 
des Elementarschulwesens verbessert werden.164 Für eine Aufnahme zur 
dreijährigen Ausbildung in das Seminar musste ein Kandidat mindestens 16 Jahre 
alt sein und seine körperliche, geistige und geistliche Fähigkeit nachweisen.165 

 
149 Vgl. Eintheilung der Schulbezirke, 3–5. 
150 Die noch französische Verordnung von 1811 macht Angaben zur Größe des Gartens 

sowie der Wiese für eine Kuh; vgl. Eintheilung der Schulbezirke, 4. 
151 Vgl. von Viebahn, Statistik und Topographie, 271. 
152 Vgl. Erläuterungen Verordnung Schulbesuch, 75. 
153 Vgl. Dienstvorschrift Schulvorstände, 20. 
154 Vgl. Archiv der ref. Kirchengemeinde Ronsdorf, 34-4, Teil 1 n.pag. 
155 Vgl. Eintheilung der Schulbezirke, 2f. 
156 Vgl. Schulbesuch, 67. 
157 Vgl. Ferien Elementarschulen, 109. 
158 Vgl. Ferien MiIel= und Elementarschulen, 44. 
159 Vgl. Anordnung Schul=Commission, 10. 
160 Vgl. Religiöse Bildung der Schuljugend, 33. 
161 Vgl. Kirchengesang, 64f. 
162 Vgl. Obstbaumzucht, 57. 
163 Vgl. Genehmigung Schulbücher, 105. 
164 Vgl. Rupp, Religion-Bildung-Schule, 196. 
165 Vgl. Einrichtung Schullehrer=Seminarien, 39f. 
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3.2. Kirchliche Erziehung zu verständigen Christenmenschen 

Das Verstehen der biblischen Botschaft in deutscher Sprache für alle Gläubigen 
war ein Anliegen und eine Errungenschaft der Reformation in Deutschland.166 
Damit stieg der Anspruch, allen Menschen die Fähigkeit des Lesens zu 
vermiIeln.167 Martin Luther mahnte bei den staatlichen Obrigkeiten die Fürsorge 
für die Allgemeinbildung an. Philipp Melanchthon entwarf Schulordnungen und 
Unterrichtsinhalte, wobei er eher die höhere Bildung im Blick haIe.168 

Die reformierte Kirchenordnung von 1671 sah dementsprechend ein eigenes 
Kapitel für die Schulordnung vor. Kirchengemeinden sollten Schulen unterhalten. 
Inhalt des Unterrichts waren die Erziehung der Kinder zu Gehorsam der Obrigkeit 
und den Eltern gegenüber, zu GoIesfurcht und in allen weiteren Tugenden.169 Der 
Kreissynode war über das Schulwesen der Gemeinden zu berichten (§ 82).170 

Den Kirchengemeinden im Wuppertal war die Bildung so wichtig, dass sie zum 
Beispiel in Barmen 1579 die reformierte Amtsschule171 und in Elberfeld 1592 die 
reformierte Latein-Schule gegründeten.172 Aber auch die Elementarbildung scheint 
den bergischen Gemeinden ein Anliegen gewesen zu sein, so dass der Schulbesuch 
hier in protestantischen Gebieten höher war als in katholischen.173 

Die Finanzierung der Schulen erfolgte nicht nur durch Steuern und Schulgeld. 
Häufig waren Zuwendungen von vermögenden Gemeindemitgliedern in Form 
von Grundstücken, Häusern oder Geld ein nicht unerheblicher Grundstock, der in 
Schulfonds angelegt wurde.174 

Armen Kindern aller Konfessionen wurde der Schulbesuch ermöglicht, indem der 
Armenfonds der Gemeinde die Schulgelder für sie übernahm.175 Auch im Falle der 
Anfrage Oberempts an den Barmer Bürgermeister zur Kostenübernahme für seine 
Fabrikschule176 kamen schließlich die Kirchengemeinden für die Kosten auf.177 

Die Wichtigkeit der Bildung spiegelte sich allerdings nicht in der Bezahlung 
derjenigen wider, die für den Unterricht zu sorgen haIen.178 

Der Lehrplan sah im 17. und 18. Jahrhundert die Fächer Lesen, Schreiben, 
Rechnen, Singen, Beten sowie den Kathechismus vor.179 Als Unterrichtsmaterial 

 
166 Vgl. Kaufmann, Erlöste und Verdammte, 196. 
167 Vgl. Wesoly, Schulische Bildung, 623f. 
168 Vgl. Rupp, Schule/Schulwesen, 598f. 
169 Vgl. Kirchenordnung, 36. 
170 Vgl. a.a.O., 43. 
171 Reformiert Gemarke, GedenkblaI, 1. 
172 Vgl. WiImüC, Schule der Bürger, 28. 
173 Vgl. Wesoly, Schulische Bildung, 658. 
174 Vgl. Goebel, Schule im SchaIen, 92f; vgl. auch Lauffs, Gemarke, 217–219. 
175 Vgl. Wesoly, Schulische Bildung, 638f. 
176 Vgl. Punkt 4.6 Brief des Fabrikanten Oberempt an den Barmer Bürgermeister. 
177 Vgl. SAW L I 69, fol. 20v. 
178 Vgl. Punkt 3.1 Staatliche Vorgaben für die Grundbildung der Bürger. 
179 Vgl. Wesoly, Schulische Bildung, 659. 
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dienten vor allem die Bibel und der entsprechende Kathechismus.180 
Neohumanistischem Gedankengut zum Beispiel eines Adolph Diesterwegs, der 
kurzzeitig als Lehrer in Elberfeld tätig war, standen die Kirchengemeinden kritisch 
gegenüber.181 Im Jahr 1855 nuCte man zwar differenziertere Unterlagen, aber 
weiterhin stand die religiöse Erziehung im Vordergrund. 

In der luth. Schule in Heckinghausen (Barmen) war beispielsweise folgendes 
Unterrichtsmaterial vorgesehen: „1. die Bibel 2. der kleine Katechismus Luthers 3. die 
kurzgefaßte Auslegung dazu (Barmen 1852) 4. Der Heidelberger Katechismus für die 
reformierten Kinder 5. Franz Ludwig Zahns biblische Geschichten 6. Das Barmer ABC-
Buch, I. und II. Teil 7 das Barmer Lese- und Sprachbüchlein […] 10. das Barmer 
Rechenbuch, I. Teil 11. der Barmer LiederschaD, I. und II. Teil 12. Kurze Geschichte des 
Preußischen Staates (Elberfeld Lucas) […] 14. Schürmanns Rechenbuch, III. Teil 15. 
Diesterwegs Rechenbuch, I. Teil.“182 

Aus einer Schulinspektion ist der Alltag einer 3. Klasse im Jahr 1855 bekannt: 

Uhrzeit Lektionen 
  8.00 - 8.15 Häusliche Arbeiten nachsehen 
  8.15 - 8.45 Biblische Geschichte und Sprüche 
  8.45 - 9.30 Lesen überhören183 und Nachzügler 
  9.30 - 9.45 Listen 
  9.45 - 10.00 Hofgehen 
10.00 - 11.00 Rechnen 
13.00 - 14.00 Schreiben 
14.00 - 14.30 Leseeinüben des neuen Stückes 
14.30 - 14.45 Liste 
14.45 - 15.00 Hofgehen 
15.00 - 16.00 Verseschreiben. Montags und donnerstags singen. 

Abb. 4 Täglicher Lektionsplan Friedrichsschule Elberfeld184 

Das auswendige Singen von Kirchenliedern war wichtig für die Teilnahme an 
GoIesdiensten und Beerdigungen. Es war üblich, dass der Lehrer mit den Schul-
kindern als Chor den Leichenzug vom Trauerhaus zum Friedhof begleitete.185 

Seit 1827 war der Superintendent als kirchlicher Vertreter Schulpfleger und für die 
Aufsicht über die Schulen der ihm zugeordneten Konfession zuständig.186 Wie die 
Zuständigkeit in Elberfeld zwischen Schulpfleger (Superintendent), Schul-
kommission (unter VorsiC des Bürgermeisters) und städtischem Schulinspektor 
(zu dieser Zeit Dr. Wilberg) geregelt war, ist auch mit der Erläuterung in der 

 
180 Vgl. Kirchenordnung, 37. Vgl. Ünlüdağ, Historische Texte, 323. 
181 Vgl. Rupp, Schule/Schulwesen, 607. 
182 Goebel, Schule im SchaIen, 14. 
183 Gemeint ist „abhören“. 
184 Vgl. Goebel, Schule im SchaIen, 41. 
185 Vgl. Wesoly, Schulische Bildung, 627. Die preußische Regierung versuchte, diese SiIe 

einzuschränken; vgl. Leichenbegleitung, 85. 
186 Vgl. Punkt 3.1. Staatliche Vorgaben für die Grundbildung der Bürger. 
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Topographie von Viebahns nicht eindeutig ersichtlich.187 Die Kirchenordnung von 
1835 bestimmte schließlich, dass der Superintendent als kirchlicher Amtsträger in 
der Rolle des Schulinspektors gleichzeitig als staatliche Aufsichtsinstanz 
fungierte.188 Damit blieb die Kirche weiterhin im Elementarschulwesen involviert. 

Diesen inhaltlichen und organisatorischen Soll-Vorgaben können statistische 
Daten als Beschreibung des Ist-Zustands gegenübergestellt werden. 

Die Bildung aller Kinder, auch die der Mädchen, schien im Elementarschulbereich 
tatsächlich und gemeinsam erfolgt zu sein.189 So bestanden beispielsweise in der 
Fabrikschule des J. A. Oberempt im Jahr 1831 die zwei Klassen aus insgesamt  
101 Kindern, die 44 Jungen und 57 Mädchen gemeinsam besuchten.190 

Die Liste der Konfirmationen des Jahres 1835 der reformierten Gemeinde Gemarke 
zählte mehr Mädchen (40) als Jungen (27).191 Da eine Konfirmation nur bei 
ausreichender Lesekenntnis erfolgten durfte,192 schien die Kenntnis bei Mädchen 
nicht minder vorhanden gewesen zu sein.193 

Das starke Anwachsen der Bevölkerung im Wuppertal um 38,7% von 1815 bis 
1835194 häIe ein analoges Anwachsen der Schülerzahlen nach sich ziehen müssen. 
Um eine gleichbleibende Unterrichtsbetreuung gewährleisten zu können, häIe 
dies eine Steigerung der Anzahl der Schulen bzw. Klassen in gleicher Proportion 
bedeutet. Wie in Abbildung 5 dargestellt, sank die Zahl der Elementarschulen in 
diesem Zeitraum im Kreis Elberfeld jedoch um zwei. Im SchniI kamen im 
Regierungsbezirk Düsseldorf auf einen Elementarschullehrer 103 Kinder, im Kreis 
Elberfeld waren es 175.195 Auch bis 1855 stieg die Zahl der Schulen nur auf 81, 
obwohl die Bevölkerung nochmals gestiegen war.196 

Anzahl 1816 1836 1855 
Elementarschulen 76 74 81 
Lehrer  75 175 
Hilfslehrer  46  
Kinder pro Lehrer  175 174 
Klassen   168 

Abb. 5 Elementarschulen im Kreis Elberfeld197 

 
187 Vgl. von Viebahn, Statistik und Topographie, 270f. 
188 Vgl. Kirchenordnung, 185f. 
189 Vgl. Wesoly, Schulische Bildung, 642. 
190 Vgl. SAW L I 69a, fol. 15r-16v. 
191 Vgl. Anhang 3 Ref. Gemarke Auszug aus dem Konfirmationsregister 1835, Bild 41. 
192 Vgl. Protokoll Kreis-Synode 1831, 119. 
193 Auch Werth gibt in seiner Geschichte der ref. Gemeinde Gemarke eine Übersicht der 

Konfirmandinnen und Konfirmanden, die auf eine gleiche Lesebildung der Mädchen 
schließen lässt; vgl. Lauffs, Gemarke, 521–525. 

194 Vgl. Abb. 2 Tabelle Einwohnerzahlen Städte Elberfeld, Barmen und Kreis Elberfeld. 
195 Vgl. von Viebahn, Statistik und Topographie, 270. 
196 Vgl. Abb. 2 Tabelle Einwohnerzahlen Städte Elberfeld, Barmen und Kreis Elberfeld. 
197 Vgl. von Viebahn, Statistik und Topographie, 270. Die Zahlen für 1855 stammen aus 

Goebel, Schule im SchaIen, 90. 



 

19 
 

Die Gebäudeentwicklung hielt mit der gestiegenen Schülerzahl nicht mit. So war 
in der Elberfelder Schule Vor dem Holze ein Schulraum von 16 m2 für 60 
Schüler*innen vorgesehen. Beklagt wurden auch die hygienischen Verhältnisse 
sowie das unansehnliche Umfeld der Schulen.198 

Der erfolgte Schulbesuch lässt ich an folgender Tabelle ablesen: 

 1836  
Reg.Bez. Düsseldorf: 

Kinder im schulpflichtigen Alter 

 

131.850 

 

100,00% 

Reg.Bez. Düsseldorf 

von Schulpflicht frei gestellt 

 
16.977 

 
12,88% 

Davon Jungen 8.581  
Davon Mädchen 8.396  
   
Schulpflichtige Kinder199 
Inklusive über 14jährige 

  

Reg.Bez. Düsseldorf 114.873 87,12% 
Im Kreis Elberfeld 15.622 100,00%  

Davon Jungen 8.017  
Davon Mädchen 7.605  
   
Schulbesuch Kreis Elberfeld   
Regelmäßig 11.409 73,02% 
Unregelmäßig 2.430 15,56% 
Gar nicht 1.783 11,42% 
Schüler öffentlicher Elementar-

schulen Kreis Elberfeld200 
 

13.180 
 

84,37% 
Davon Jungen 6.818  
Davon Mädchen 6.362  
d.h. auf höheren u. Privatschulen 2.442 15,63% 

Abb. 6 Schulpflichtige Kinder im Reg.Bez. Düsseldorf und Kreis Elberfeld201 

Ein Pfarrer konnte von der Schulpflicht befreien, das betraf im Regierungsbezirk 
Düsseldorf 13% der Kinder (blaue Schrift). Im Kreis Elberfeld gingen von den 
übrigen Kindern 73% regelmäßig zur Schule, 10% gar nicht (violeIe Schrift). 85% 
der Kinder besuchten die Elementarschule, 15% eine höhere oder Privatschule. 
Von Viebahn hielt den Erfolg der SchulgeseCe gerade in Fabrikgegenden für nicht 
gegeben. Als Grund nennt auch er die Unentbehrlichkeit der Kinderarbeit.202 

 
198 Vgl. Vonde, Schule im Bergischen, 491. 
199 Beurlaubt waren insgesamt ca. 13% der Kinder, die damit nicht in der Statistik enthalten 

sind. Neben den 1.783 Kindern, die nicht am Schulunterricht teilnahmen, sind also 
weitere 1.800 Kinder im Kreis Elberfeld vom Schulunterricht bewusst freigestellt; vgl. 
von Viebahn, Statistik und Topographie, 268. 

200 Vgl. von Viebahn, Statistik und Topographie, 270. 
201 Vgl. von Viebahn, Statistik und Topographie, 268. 
202 Vgl. ebd. 
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Dem statistischen Misserfolg der flächendeckenden Unterrichtsteilnahme ließe 
sich ein Bericht Adolph Diesterwegs über seine Schulvisitation in Elberfeld 1827 
anfügen. Dieser gibt den inhaltlichen Erfolg der Bemühungen der kirchlichen 
Erziehung wieder: „[…] Kurz, es herrscht in diesen Schulen im allgemeinen ein solcher 
Zustand, […], der die eigentlichen Zwecke der Schule vernichtet; ein Zustand, der die 
Kinder, sta� zum Gehorsam und zur Pietät, zur Frechheit und Go�losigkeit erzieht 
[…].“203 

Auch die Kreissynode Elberfeld zeigte sich 1831 mit den Ergebnissen unzufrieden, 
denn sie empfahl den Presbyterien, vor der Konfirmation die Lesekenntnisse der 
zu Konfirmierenden zu überprüfen.204 

 

4. ZeiCeugnisse der Jahre 1830-1835 

Mit den Erläuterungen aus den vorangehenden Kapiteln sind nun die sechs 
Quellen aus der Zeit von 1830-1835 zu entschlüsseln. Die beiden Predigten von 
1830 und 1831 geben zu Beginn den Pfarrern das Wort. Die Protokolle des 
Kirchenkreises von 1831 und 1833 geben die Entscheidungen der Kreissynode 
wieder. Die Kirchenordnung von 1835 ist schließlich die staatliche FestseCung 
kirchlicher Regeln. Der Bericht des FabrikbesiCers verbindet schulische und so-
ziale Frage. Alle Quellen werden zunächst historisch eingeordnet, dann inhaltlich 
dargestellt und schließlich sprachlich analysiert. Die beiden Synodenprotokolle 
werden zusäClich methodisch anhand von Kennzahlen untersucht. 

 

4.1. Predigt des Elberfelder Pfarrers Hülsmann 

„Da gehen alle mit Gebet an ihre Geschäfte und sind bei ihrer Arbeit der Nähe des Herrn 
uns seines SchuDes eingedenk. Da weiß es ein jeder, daß uns Go� zu nüDlicher Thätigkeit 
bestimmt, und das Gebot gegeben hat: Wer nicht arbeiten will, der soll auch nicht essen.“205 

4.1.1. Historische Einordnung der Hülsmannschen Predigt 

Pfarrer August Wilhelm Hülsmann war seit dem Jahr 1822 als Prediger in der 
lutherischen Gemeinde Elberfeld tätig206 und zum PredigCeitpunkt gleichzeitig 
Superintendent des Kirchenkreises.207 Er haIe anders als viele seiner Pfarrkollegen 
in GöIingen studiert, einer Universität, an der Professoren wie Johann GoIfried 
Eichhorn den Rationalismus und die historische Bibelkritik vertraten.208 Nach 
seiner Zeit in Elberfeld wurde er Konsistorial- und Schulrat bei der Bezirks-
regierung in Düsseldorf. 209 

 
203 GStA, Bericht Diesterwegs vom 07.09.1827, in: Goebel, Schule im SchaIen, 9. 
204 Vgl. Protokoll Kreis-Synode 1831, 119. 
205 Hülsmann, Predigt, 71. 
206 Vgl. Gruch, Pfarrer im Rheinland Bd. 2, 428. 
207 Vgl. Protokoll Kreissynode 1829, 104. 
208 Vgl. Bernet, Pietismus, 667. Vgl. Galling, Eichhorn, 377f. 
209 Vgl. Gruch, Pfarrer im Rheinland Bd. 2, 428. 
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Hülsmann hielt die Predigt am zweiten Sonntag nach Epiphanias, dem 16. Januar 
1831, in seiner lutherischen Gemeinde in Elberfeld.210 Zu dem Zeitpunkt herrschte 
eine starke wirtschaftlichen Krise, die sowohl Kaufleute als auch die von ihnen 
abhängigen Handwerker und Arbeiter*innen in wirtschaftliche Bedrängnis 
gebracht haIe. Da die Barmer und Elberfelder Kaufleute bereits früh 
exportorientiert arbeiteten, waren sie nicht nur von der europäischen, sondern von 
der weltpolitischen Lage stark abhängig.211 In den Jahren 1830/31 wurde Nahrung 
durch Missernten teurer, so dass die Nachfrage nach Textilien sank. Hinzu kamen 
Exportschwierigkeiten wegen der Juli-Revolution in Frankreich, so dass 
Gesellschaften Konkurs gingen und ungefähr die Hälfte der Bevölkerung auf 
UnterstüCung angewiesen war.212 

Die Quelle lag als Abdruck und Teil einer Predigtsammlung vor.213 Die 1828 
gegründete Rheinische Missionsgesellschaft214 haIe Ostern 1832 Predigten aller 
evangelischen Pfarrer aus Barmen und Elberfeld zusammengestellt, die diese im 
Zeitraum von 1818-1831 gehalten haIen und von diesen selbst beigesteuert 
worden waren. Mit der Veröffentlichung sollte die Tätigkeit der 
Missionsgesellschaft in Südafrika finanziert werden.215 

Da die Predigt zunächst in einem GoIesdienst gehalten wurde, war unabhängig 
von ihrem Inhalt, die GaIung unstriIig. Damit gehörte die Predigt ursprünglich 
zur mündlichen Tradition, auch wenn das Ziel der Predigt nicht deren auswendig 
gelernte Überlieferung, sondern die UmseCung des Inhalts durch die Gläubigen 
in deren Leben war. Erst durch die spätere Veröffentlichung wurde die Predigt zur 
schriftlichen Tradition.216 Eine Predigt wurde in der Regel mündlich in einem 
GoIesdienst vorgetragen. Es war aber im 19. Jahrhundert üblich, Predigten zu 
veröffentlichen, insbesondere wenn diese zu außergewöhnlichen Anlässen 
gehalten wurden.217 

Nach der Jülich-Bergischen Kirchenordnung von 1671 sollte bei einer Predigt das 
Wort GoIes gelesen und anschließend erklärt werden (§ 24).218 Zu Beginn des 19. 
Jahrhunderts wurde von evangelischen Predigern erwartet, dass sie „über die 
Anwendung der Religionslehren im täglichen Leben“219 und „das Wort Go�es mit eigener 
Begeisterung und Überzeugung lehren“220. 

 
210 Vgl. Hülsmann, Predigt, 66. 
211 Vgl. Köllmann, Sozialgeschichte Barmen, 41. 
212 Vgl. ebd. A.a.O., 280. 
213 Vgl. Hülsmann, Predigt, 66–83. 
214 Vgl. Lauffs, Gemarke, 238. 
215 Vgl. Rheinische Missionsgesellschaft, Predigten, erste Seite des Vorworts. 
216 Vgl. Markschies, Arbeitsbuch Kirchengeschichte, 22. 
217 So sind zum Beispiel von A. W. Hülsmann und C. M. Roback je mehrere Predigten 

überliefert. Eine wurde zum Tod des Königs 1840 gehalten; vgl. Gruch, Pfarrer im 
Rheinland Bd. 2, 428. A.a.O. Bd. 3, 623. 

218 Vgl. Kirchenordnung Jülich und Berg, 29. 
219 Vgl. o.A., Prediger, 812. Der Verfasser positioniert sich hier allerdings gegen Natura-

lismus und historische Bibelkritik. 
220 Vgl. o.A., Prediger, 812. 
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4.1.2. Inhaltliche Skizze der Hülsmannschen Predigt 

Die Quelle war eine abgedruckte Predigt des Pfarrers der lutherischen 
Kirchengemeinde Elberfeld, August Wilhelm Hülsmann. 

Die Überschrift über dem Abdruck lautete „Die genaue Verbindung häuslicher 
Frömmigkeit mit häuslichem Glücke.“221 Es folgten die Angaben des Zeitpunkts der 
Predigt, des Predigers sowie die Nennung seiner Gemeinde. 

Hülsmann gliederte seine Predigt in eine Einleitung sowie vier Teile, die mit 
römisch I.-IV. überschrieben, aber ansonsten unbezeichnet waren.222 

Die Einleitung begann mit einer allgemeinen Darstellung häuslichen Glückes 
sowie der Feststellung, in schwierigen Zeiten zu leben.223 A. W. Hülsmann stellte 
das häusliche Glück als einen allgemein als erstrebenswert angesehenen Umstand 
vor. Er bezog sich in seiner Predigt auf die schlechte wirtschaftliche Lage. Dieser 
äußeren Bedrängnis stellte er die Familie als ein glückliches Bild gegenüber. 
Außerhalb des Hauses seien „Si�lichkeit und Frömmigkeit“224 gefährdet; im Hause 
herrsche meist eine reine Freude, die von GoI gewollt sei und der geistigen 
Bildung diene. Häusliche Freuden brächten Selbstbeherrschung und 
Seelenfrieden. Sie könnten auch von Armen genossen werden, da sie nichts kosten 
würden. Häusliches Glück fördere das allgemeine Glück und Familienliebe hülfe, 
schwere Zeiten zu überwinden. Daher sei es in den jeCigen schweren Zeiten die 
Aufgabe, die Familienbande zu stärken und sich mit häuslichem Frieden gegen 
eine unsichere Zukunft zu wappnen.225 

Es folgte eine Überleitung zur Betrachtung der Grundlage des häuslichen Glücks. 
Nach einem Gebet wurde der PredigIext Johannes 2, 1-11 angegeben und dieser 
nacherzählt.226 Die Einleitung schloss mit der Feststellung des Zusammenhangs 
von häuslicher Frömmigkeit und häuslichem Glück.227 

Hülsmann paraphrasierte daraucin die Erzählung von Jesu erstem Wunder auf 
dem Hochzeitsfest in Kana. Das Wunder häIe die Jünger überzeugt und sollte 
auch den Hörer der Predigt überzeugen. Nur weil das Brautpaar so fromm und 
goIesfürchtig gewesen wäre, häIe Jesus das Wunder vollbracht und GoI seinen 
Segen gespendet. Damit sei der Zusammenhang von häuslicher Frömmigkeit mit 
häuslichem Glück hergestellt. 228 

Im Druck wurde der folgende Passus mit „I.“229 eingeleitet: Hier ging es um die 
positiven Wirkungen der Frömmigkeit im Arbeitsleben. 

 
221 Hülsmann, Predigt, 66. 
222 A.a.O., 66–83. 
223 Vgl. a.a.O., 66–68. 
224 A.a.O., 66. 
225 Vgl. a.a.O., 67f. 
226 Vgl. ebd. 
227 Vgl. a.a.O., 69 f. 
228 Vgl. a.a.O., 69f. 
229 A.a.O., 70. 



 

23 
 

Der Prediger führte aus, dass Glück kein Geld erfordere, gestand aber zu, dass es 
durch Armut beeinträchtigt werden könne. Frömmigkeit könne wiederum die 
Armut verhindern helfen, die meist selbstverschuldet sei. Frömmigkeit hingegen 
erzeuge Fleiß und Pflichtbewusstsein. Die Frömmigkeit befähige auch zu 
schweren Arbeiten, der Fleiß lindere auch in schwierigen Zeiten die Not.230 

Anschließend zählte Hülsmann auf, wovor Frömmigkeit bewahre: vor 
Vergnügungssucht, Verschwendung, Zügellosigkeit, Unredlichkeit, Untreue und 
Spielsucht. Zwar gäbe es auch Unglücksfälle, die zu Armut führten und Mitleid 
verdienten, aber die meisten MiIellosen häIen ihr Unglück selbst verschuldet. 
Wer jedoch auf Christus vertraue, könne alles. Das Streben nach höheren als irdi-
schen Gütern führe positiv zu Treue, Mäßigung, Nüchternheit, Sparsamkeit und 
verantwortungsvollem Umgang mit diesen Gütern – und damit zu Wohlstand.231 

Unter Punkt „II.“232 beschrieb der Prediger die Wirkungen der Frömmigkeit nach 
innen, d.h. in der Familie. Die christliche Liebe verbinde die Familie. Die Tugenden 
der Selbstbeherrschung, Selbstverleugnung, Freundlichkeit, Hilfsbereitschaft, 
Bescheidenheit, Demut und Hochachtung würden von der Frömmigkeit 
gefördert. Zusammengefasst könne allein Frömmigkeit einen wahren häuslichen 
Frieden schaffen, alles andere sei nur falscher Anschein.233 

Im AbschniI „III.“234 verdeutlichte A. W. Hülsmann den Einfluss von Frömmigkeit 
auf das Leben in schweren Zeiten. 

Sie befähige dazu, Segen in der Not zu sehen und tröste, wo menschliche Hilfe 
versage. GoI selbst prüfe durch Leiden besonders die gläubigen Familien. GoI 
leite mit himmlischem Trost durch Hunger, Unsicherheit, Krankheit, Trauer und 
Anfechtung. Da GoI nur Gutes wirken könne, sei das Gute hinter dem als schlecht 
Empfundenen zu erforschen. Unglück bedeute nicht, dass GoI sich abwende, 
sondern es ließe das einzig wahre Glück erkennen, nämlich Christ zu sein.235 

Der Teil IV. schilderte die Auswirkungen der Frömmigkeit für die Ewigkeit. 236 

Durch die Frömmigkeit würde die Familie nicht nur im Leben auf der Erde 
zusammengehalten, sondern sie wisse sich auch über den Tod hinaus miteinander 
verbunden. Das himmlische Wiedersehen der Gläubigen bei GoI würde 
unbeschreiblich sein.237 

Die Predigt schloss mit dem Wunsch, dass diese Einsicht alle ergreifen und GoIes 
Segen kommen möge. 

 

 
230 Vgl. Hülsmann, Predigt, 71f. 
231 Vgl. a.a.O., 73f. 
232 A.a.O., 74. 
233 Vgl. a.a.O., 74–78. 
234 A.a.O., 78. 
235 Vgl. a.a.O., 78–81. 
236 Vgl. a.a.O., 81–83. 
237 Vgl. ebd. 
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4.1.3. Analyse der Hülsmannschen Predigt 

Die Hülsmannsche Predigt nimmt abgedruckt 17,5 Seiten ein.238 Die übrigen  
13 abgedruckten Predigten haben einen Umfang von 13-21 Seiten, wobei der 
DurchschniI bei 16,8 liegt.239 Vom Umfang hat die Predigt also eine für die 
damalige Zeit und den Ort übliche Länge. 

In der Überschrift wird nicht erwähnt, dass A. W. Hülsmann zum Zeitpunkt der 
Predigt nicht nur Pfarrer der luth. Gemeinde Elberfeld, sondern auch 
Superintendent des Kirchenkreises Elberfeld war. 

Hülsmann schafft mit dem Wunder von Kana den Bezug zu seiner Zeit. Er 
argumentiert anhand des Tun-Ergehen Zusammenhangs: Wenn jemand fromm 
sei, dann helfe GoI ihm auch.240 Er stellt dann einer Aufzählung von Lastern, vor 
denen Frömmigkeit bewahren könne,241 einen Katalog von Tugenden gegenüber.242 

Der Predigtschreiber verwendet in seiner Predigt häufig SäCe, die biblische Verse 
anklingen lassen. Dabei zitiert er mehrfach tröstende Verse aus den Paulusbriefen 
und den Psalmen: „Der Christ […] hat gelernt, sich genügen zu lassen und vermag Alles 
durch den, der ihn mächtig macht, Christum“243 bezieht sich auf 2 Kor 12,9. Er zitiert 
mit „der Gerechte muß oft viel leiden“244 den Text aus Ps 34,19. 

Die Zitate häufen sich im Punkt III., wo es um die Leidensfähigkeit von Christen 
geht, die auch nicht von Unheil verschont bleiben, so zum Beispiel: „der Go� aller 
Gnade und alles Trostes“245 (2 Kor 1,3), „Wisset ihr nicht, daß denen, die ihn lieben, alle 
Dinge zum Besten dienen müssen?“246 (Röm 8,28). „Rufe mich an in der Noth, so will ich 
dich erre�en und du sollst mich preisen?“247 (Ps 50,15). 

Hülsmann steigert in der Predigt die Situationen, in denen Frömmigkeit wirkt, von 
normalen Zeiten (Teil II.) über schwere Zeiten (Teil III.) bis hin zum Tod (Teil IV).248 

  

 
238 Vgl. Hülsmann, Predigt, 66–83. 
239 Vgl. Rheinische Missionsgesellschaft, Predigten, 1–235. 
240 Vgl. Hülsmann, Predigt, 69f. 
241 Vgl. Hülsmann, Predigt, 72. 
242 Vgl. Hülsmann, Predigt, 73. 
243 Vgl. Hülsmann, Predigt, 73. 
244 Vgl. Hülsmann, Predigt, 78. 
245 Vgl. Hülsmann, Predigt, 79. 
246 Vgl. Hülsmann, Predigt, 79. 
247 Vgl. Hülsmann, Predigt, 79. 
248 Vgl. Hülsmann, Predigt, 74–82. 
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4.2. Bericht über die Predigt des Gemarker Pfarrers F. W. Krummacher 

„Jeder soll in seinem Kreise laut schreien gegen diesen Teufelsunfug, […] gegen die 
Prediger, die Lehrer, der höheren und niederen Schulen, man soll die Kinder der Vergiftung 
in ihnen nicht preisgeben,“249. 

4.2.1. Historische Einordnung des Predigtberichts 

Der reformierte Pfarrer Friedrich Wilhelm Krummacher aus der Gemeinde 
Gemarke (Barmen) war über die Grenzen des Wuppertals als mystischer Prediger 
(Goethe nannte seinen Stil „narkotisch“ 250) bekannt. Er haIe u. a. an der pietistisch 
orientierten Universität Halle und in Jena studiert. Krummacher lehnte die 
historisch-kritische Bibelauslegung sowie den Rationalismus ab.251 Die reformierte 
Gemeinde Elberfeld haIe ihn im Frühjahr 1830 auf die neu eingerichtete vierte 
Pfarrstelle berufen. Er selbst schlug dieses Angebot jedoch im Juli 1830 aus.252 

Der handschriftliche Bericht über dessen Predigt lag einem Schreiben des 
Elberfelder Oberbürgermeisters Brüning vom 10. Juni an den Landrat des Kreises 
Elberfeld, von Seyssel d’Aix, bei. Der Bericht fasste die Predigt vom 6. Juni 1830 
zusammen und kommentierte diese gleichzeitig. Aus derselben Akte ist 
ersichtlich, dass sich reformierte Elberfelder Honoratioren gegen Krummacher als 
neuen Pfarrer ausgesprochen haIen. Im Falle seiner Wahl häIe die notwendige 
staatliche Genehmigung denselben Dienstweg genommen wie der Brief 
(Bürgermeister und Landrat).253 

Die Quelle wurde von Tânia Ünlüdağ ediert und als handschriftlich erstellt 
beschrieben.254 

Der Verfasser und der Ort des Berichts blieben unbekannt. Der BerichterstaIer gibt 
sich aber selbst als nicht aus Barmen stammend zu erkennen.255 Aus der edierten 
Quelle war auch nicht ersichtlich, auf wessen Veranlassung hin der Bericht 
geschrieben wurde. Der Zeitraum des Verfassens des Briefes konnte aus der Quelle 
geschlossen werden: Pfarrer F. W. Krummacher referenzierte in seiner Predigt auf 
die parallel staIfindende Provinzialsynode. Diese fand vom 5.-11. Juni 1830 staI.256 
Unter der Annahme, dass es sich um eine Sonntagspredigt handelte, war der 
PredigIag der 6. Juni. Das Erstellungsdatum ließ sich daher auf die Zeit zwischen 
der Predigt am 6. Juni und dem Brief des Bürgermeisters am 10. Juni eingrenzen. 

Als Quelle war der Bericht eine zusammenfassende Mitschrift und stellte ein 
SelbsCeugnis dar. Somit war der Bericht keine normative, sondern eine 
deskriptive Quelle. In Bezug auf die Predigt war der Bericht eine Sekundärquelle, 
denn der Autor oder die Autorin hat die Predigt gehört und das Gehörte in einem 

 
249 Mitschrift Predigt Krummachers, 274. 
250 Vgl. Lauffs, Gemarke, 227–229. 
251 Vgl. Rössler, Krummacher, 84. 
252 Vgl. Lauffs, Gemarke, 241. 
253 Vgl. Ünlüdağ, Historische Texte, 274. 
254 Vgl. Mitschrift Predigt Krummachers, 272–274. 
255 Vgl. a.a.O., 273. 
256 Vgl. van Norden, Kirche und Staat, 250. 
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mit eigenen Kommentaren versehenen Bericht zusammengefasst.257 Dieser Bericht 
stammt zwar von einer Privatperson, ist aber Teil eines Schriftverkehrs zwischen 
zwei Behörden. Als solches wurde er Teil einer Akte258 und gehört damit als 
Schriftgut zu den Überresten.259  

4.2.2. Inhaltliche Skizze des Berichts 

Die Quelle war Teil eines Berichts über die Predigt vom 6. Juni 1830, gehalten vom 
Pfarrer der reformierten Gemeinde Gemarke (Barmen), Friedrich Wilhelm 
Krummacher.260 Darin kommentierte der BerichterstaIer sehr kritisch die 
Äußerungen des Predigers, der wiederum den Zustand von Kirche und 
Gesellschaft kritisierte. 

Der Verfasser beschrieb zunächst den Prediger selbst, sein Äußeres, die Haltung 
und Stimme sowie seinen Tonfall als leidenschaftlich und affektiert.261 

Er gab dann den ersten Inhalt der Predigt wieder: Christus sei unser SchaC, den 
man uns in der jeCigen Zeit teilweise oder ganz rauben wolle. „Protestantische 
KeDergerichte“262 urteilten über rechtgläubige Brüder. Die gerade tagende Pro-
vinzialsynode entscheide über bedeutsame Angelegenheiten der Kirche. Es ginge 
um den Zustand der protestantischen Kirche insgesamt. Es folgte ein Gebet um 
Jesu Beistand und ein leidenschaftliches FürbiIengebet für König und Synode.263 

Der BerichterstaIer schilderte eine tiefe Rührung der Gemeinde als Reaktion.264 

Nach einem Lied wurde Psalm 137, 1-5265 als PredigIext gelesen. 

Weiter wurde berichtet, der Prediger beziehe den Text auf den gegenwärtigen 
bedauerlichen Zustand der evangelischen Kirche.266 

Der Berichtende gab die weitere Unterteilung der Predigt in drei Teilen wieder, 
dabei kommentierte er das Gehörte zwischendurch durch in Klammern stehende 
Bemerkungen: 

„I. die Stellung der wahren Kirche gegen ihre Gegner“267. 

 
257 Vgl. Rohde, Quellenanalyse, 22. 
258 Vgl. Markschies, Arbeitsbuch Kirchengeschichte, 42f. 
259 Vgl. a.a.O., 22. 
260 Vgl. Ünlüdağ, Historische Texte, 274. 
261 Vgl. Mitschrift Predigt Krummachers, 272. 
262 Ebd. 
263 Vgl. ebd. 
264 Vgl. ebd. 
265 An den Strömen Babels, da saßen wir und weinten, wenn wir an Zion dachten. An die 

Pappeln dort hängten wir unsere Zithern. Denn die uns gefangen hielten, forderten dort 
von uns die Worte eines Liedes, und die uns wehklagen machten, forderten Freude: 
“Singt uns eins der Zionslieder!“ Wie sollten wir des Herrn Lied singen auf fremder 
Erde? Wenn ich dich vergesse, Jerusalem, so werde vergessen meine Rechte! (Elberfelder 
Studienbibel). 

266 Vgl. Mitschrift Predigt Krummachers, 272. 
267 A.a.O., 273. 
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Der Prediger interpretiere den Bibeltext so, dass der große Abfall von GoI nun 
eingetreten sei. Der Pfarrer verfluche die neue Lehre, die Bibel nicht als wörtliche 
Offenbarung zu verstehen sowie Christi Opfertod, seine Wiederkehr und die 
Dreieinigkeit in Frage zu stellen. Dies sei schlimmer als der Streit um die 
Heiligenverehrung mit der früheren Kirche. Alle Institutionen, von den 
Regierungsbehörden, kirchlichen Gremien und Universitäten bis zu den 
Zeitungen versuchten, diese Irrtümer zu verbreiten. Selbst Schulbibeln seien mit 
diesen Inhalten vergiftet. Mehrere hochrangige Persönlichkeiten häIen sich 
goIeslästerlich geäußert. Der Teufel wirke durch sie. 

Der Pfarrer entdecke aber nicht nur bei der Lehre, sondern auch im Leben der 
Gesellschaft den Abfall von GoI. Von einem berühmten Dichter sei die Sodomie 
als Thema eines Buches verarbeitet und öffentlich gelobt worden.268 

Dazu folgte ein Kommentar des BerichterstaIers, dass weder ihm noch seinen 
Bekannten ein solches Buch bekannt wäre. Sollte ein solches existieren, so könne 
dies nicht mit dem Zustand der protestantischen Kirche gleichgeseCt werden. 
Auch könne nicht von der abfälligen Äußerung eines Lehrers auf alle Lehrer 
geschlossen werden. 

Er gab Krummachers Eindruck wieder, dass sich eine bislang schweigende 
Mehrheit nicht zur wahren Kirche halten werde.269 

Im Punkt „II. Welches Verhalten liegt nun der wahren Kirche ob in dieser Zeit?“270 
habe sich der Prediger mit dem für die wahre Kirche richtigen Verhalten 
beschäftigt. Das Argumentieren mit Bibelzitaten habe er als würdiges Verhalten 
der wahren Kirche gegen ihre Gegner bezeichnet. Wer dann antworten würde, er 
glaube der Heiligen Schrift nicht, würde sich selbst verteufeln. Im privaten, wie im 
öffentlichen Bereich, solle dies auch gegenüber Pfarrern und Lehrern praktiziert 
werden, um die Kinder nicht durch diese Gedanken vergiften zu lassen. Alle 
Christen müssten in diesem Sinne zusammenhalten und bei GoI um 
UnterstüCung in dieser Sache biIen.271 

Zum leCten Punkt habe Pfarrer Krummacher kurz auf „III. den Trost der wahren 
Kirche“272 verwiesen. 

Der BerichterstaIer vermutete, dass der Prediger zu weiteren Ausführungen aus 
Zeitgründen nicht mehr gekommen sei. 

Als Schluss der Predigt habe Pfarrer Krummacher mit der Hoffnung auf Jesu 
Beistand für seine Kirche und auf die künftige Stadt GoIes geendet.273 

 

 
268 Vgl. Mitschrift Predigt Krummachers, 273f. 
269 Vgl. a.a.O., 274. 
270 Ebd. 
271 Vgl. ebd. 
272 Ebd. 
273 Vgl. ebd. 
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4.2.3. Analyse des Berichts 

Der Bericht über die Predigt von F. W. Krummacher besteht aus zwei Schichten. 
Die äußere Schicht ist der Bericht über die Predigt als Sekundärliteratur, denn er 
gibt die innere Schicht, die Predigt und ihren Inhalt, kommentierend wieder.274 

Der BerichterstaIer schreibt in einem informellen Stil; es gibt in diesem 
Quellenauszug keine hochachtungsvolle Ansprache an den Empfänger. 

In der Abhandlung folgt der Schreiber dem Predigtverlauf. Er schäCt den 
Predigtstil als heftig ein: „Ob[g]leich dies keineswegs mit Rührung […], sondern mit 
der größten Heftigkeit gesprochen wurde, […]“275. Er vermerkt auf der anderen Seite die 
Heftigkeit der Gemeindereaktion: „bekamen doch viele Weiber solches Mitleid mit dem 
armen Heiland, […], daß sie häufig Thränen aus den Augen wischten.“276 

Jedem SinnabschniI der Predigt folgt ein Kommentar des Berichtenden. An 
einigen Stellen liefert er darüber hinaus eigene Gegenargumente: „Aber geseDt 
auch, es existire ein Gedicht, worin die Sodomiter[ei] nicht blos scheinbar, sondern 
unverkennbar das Süjet wäre und angepriesen würde, so ist es doch Verläumdung, daß 
sich darin der moralische Sinn und Zustand der protestantischen Kirche, die nicht zu 
Krummachers Partei gehört, charakteri[siere].“277 Er bezeichnet die Gemeinde als 
unwissend, den Pfarrer in der Rolle eines „vergö�erten Apostels“278. 

An einigen Stellen ist der Berichtstext unterstrichen, so der Passus: „der jeDige 
Zustand der protestantischen Kirche“279 und die Bezeichnung „Zeit des großen 
Abfalls“280, der Begriff „öffentliche Verläumdungen“281 sowie die Überschrift des 
zweiten Teils: „Welches Verhalten liegt nun der wahren Kirche ob in dieser Zeit?“282. 

Der Bericht über die Predigt ist stellenweise ironisch. Pfarrer Krummacher 
berichtete über das Werk eines Dichters, worauf der Schreiber bezweifelt, dass es 
so ein Werk gegeben habe, da weder er noch seine Bekannten dieses kennen 
würden. Er schließt mit der ironischen Frage: „Ist Herr Krummacher etwa 
myst[i]ficirt worden [?]“283 An anderer Stelle gibt der Schreiber die Äußerungen 
Krummachers so wieder, dass sie ins Lächerliche gezogen wirken, zum Beispiel 
durch die Wiederholung von Worten: „[…] Christus, der unser SchaD, ja eine ganze 
SchaDkammer sei. Kurze Ausführung, inwiefern alle SchäDe unseres Heils in ihm liegen 
und diese SchaDkammer wolle man uns jeDt rauben.“284 Auch in den nächsten beiden 
SäCen erwähnt er nochmals die SchaCkammern. 

 
274 Krumm, Spezielle Verfahren, 326. 
275 Mitschrift Predigt Krummachers, 272. 
276 Ebd. 
277 A.a.O., 273f. 
278 A.a.O., 274. 
279 A.a.O., 272. 
280 A.a.O., 273. 
281 A.a.O., 274. 
282 Ebd. 
283 Ebd. 
284 A.a.O., 272. 
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4.3. Protokoll der Kreissynode Elberfeld 1831 

„Auf Antrag des Präses beschloss daher die Synode, daß es allen Predigern zur Pflicht 
gemacht werde, kein Kind, das nicht lesen kann, ohne die dringendste Noth zu 
konfirmiren.“285 

4.3.1. Historische Einordnung des Synodenprotokolls 1831 

Die Kreissynode Elberfeld tagte am MiIwoch, den 19. Oktober 1831286 im 
reformierten Armenhaus in Elberfeld. Der EröffnungsgoIesdienst fand in der 
dortigen lutherischen Kirche staI. Aus den 22 Gemeinden waren 25 von 32 
Pfarrern anwesend und 28 von 32 Ehrenamtlichen. Die Anwesenheitsquote bei  
64 Synodalen betrug damit 83 %.287 

In den leCten zwei Jahren waren Pfarrer Hülsmann aus luth. Elberfeld 
(Superintendent), Pfarrer Snethlage aus uniert Unterbarmen (Assessor) und 
Pfarrer Krummacher aus Langenberg (Skriba) als Moderamen tätig. 

Seit der Vorlage eines Kirchenordnungsentwurfs durch König Friedrich Wilhelm 
III. im Jahr 1817 war insbesondere die Beibehaltung der presbyterial-synodalen 
Elemente in der Ordnung ein Diskussionspunkt auf allen Kreissynoden. Eine 
Kirchenordnung sollte leCtendlich erst 1835 erlassen werden.288 Die 
KirchenordnungsdebaIe fand sich daher auch 1831 noch in mehreren 
Tagesordnungspunkten wieder.289 

Die Stadt Elberfeld reorganisierte 1829 das Schulwesen, was die Übernahme der 
kirchlichen Schulen einschloss.290 Es gab keine Schulvorstände mehr, denen zuvor 
die Pfarrer vorgestanden haIen.291 1829/30 fanden auch Verhandlungen zwischen 
der Gemeinde in Gemarke und der Stadt Barmen staI, 292 die Elementarschulen 
wurden dort jedoch noch bis 1842 von den Kirchengemeinden finanziert.293 
Näheres zu den Ämtern und Zuständigkeiten ist unter Punkt 3 zum 
Elementarschulwesen erläutert. 

Das Leben der Gemeindeglieder wurde in den Jahren 1830/31 von einer schweren 
Wirtschaftskrise bestimmt.294 Die behördlichen Verfügungen ließen außerdem auf 
eine Choleraepidemie schließen.295 

 
285 Protokoll Kreis-Synode 1831, 119. 
286 Vgl. Time and date, Auskunft für den 19.10.1831. 
287 Vgl. Protokoll Kreis-Synode 1831, 105f. 
288 Vgl. Punkt 2.2. Die Presbyterial-synodal geprägte Kirchenlandschaft. 
289 So in den Punkten Provinzialsynode, Liturgische und Verfassungs-Angelegenheiten, 

Jubelfeier des Festes der Augsburgischen Confession und Union (§§ 8-11); vgl. Protokoll 
Kreis-Synode 1831, 120–122. 

290 Vgl. Ünlüdağ, Historische Texte, 328. 
291 Vgl. Punkt 3.1 Staatliche Vorgaben für die Grundbildung der Bürger. 
292 Vgl. Lauffs, Gemarke, 240. 
293 Vgl. Goebel, Schule im SchaIen, 13. 
294 Vgl. Punkt 4.1.1. Historische Einordnung der Hülsmannschen Predigt. 
295 Vgl. Protokoll Kreis-Synode 1831, 114. 
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Die Quelle lag als Edition durch Jörg van Norden vor.296 Die historische Quelle 
wurde handschriftlich erstellt.297 

In der Überschrift wird der Text als „Protokoll“298 ausgewiesen und mit dem 
jeweiligen Tagungsort und -datum sowie der Bezeichnung der Kreissynode 
(Elberfeld) ergänzt.299 Nach dem leCten Paragrafen folgten die Unterschriften der 
Anwesenden. Der Abschluss des Entstehens des Protokolls war damit der 
Zeitpunkt der Unterschriften am Ort und zum Ende der SiCung. Auch wenn 
Pfarrer Krummacher aus reformiert Langenberg das Amt des Skriba innehaIe,300 
ist nicht ersichtlich, dass er das Protokoll persönlich geschrieben haIe. 

Aus den Regelungen der Kirchen-Ordnung Jülich und Berg von 1671 (hier 
insbesondere die §§ 78 und 82)301 bzw. dem Summarischen Begriff für die luth-
erischen Kirchen von 1677 (Cap. IV Abs. 3)302 ergab sich die Pflicht zur Protokoll-
führung: „Die Acta der Classical- und Synodal-Versammlungen sollen in jedem Consist-
orio vorgebracht, vorgelesen, und in ein absonderlich Buch eingeschrieben werden.“303 

Zu Beginn des 19. Jahrhunderts wurde von einem Protokoll Folgendes erwartet: 
„In der Regel aber versteht man unter Protokoll (procès verbal) das Niederschreiben irgend 
einer Verhandlung, […], der Beschlüsse eines Collegiums oder einer andern, berathenden 
Versammlung. […] Sie müssen […] eine vollständige und zusammenhängende 
Darstellung der ganzen Verhandlung mit Angabe des Orts, des Datums, wenn etwas 
darauf ankommt, selbst der Stunde und der gegenwärtigen Personen enthalten.“304 

Als solches ist das als Protokoll benannte Schriftstück auch der GaIung nach ein 
Protokoll, denn es berichtet über eine staIgefundene Tagung, nennt Ort und 
Teilnehmende sowie die Tagesordnungspunkte. 

Damit gehörte der Text insgesamt zur schriftlichen Tradition,305 da er willentlich 
zur Überlieferung bzw. Information DriIer verfasst worden ist.306 Im Hinblick auf 
die Visitationsberichte in den Gemeinden stellte der Text allerdings eine 
deskriptive Quelle dar, denn hier wurden die Zustände in den Gemeinden 
beschrieben. Die Wiedergabe der erlassenen Regelungen in § 3 kam wiederum 
einer normativen Quelle gleich, auch wenn diese teilweise kommentiert wurde.307 

  

 
296 Vgl. Protokoll Kreis-Synode 1831, 105–125. 
297 Vgl. Anhang 4 Historisches Synodenprotokoll von 1831, § 5. 
298 Protokoll Kreis-Synode 1831, 105. 
299 Vgl. Protokoll Kreis-Synode 1831, 105. 
300 Vgl. Protokoll Kreissynode 1829, 104. 
301 Vgl. Kirchen-Ordnung Jülich und Berg, 42f. 
302 Vgl. Summarischer Begriff, 79. 
303 Kirchen-Ordnung Jülich und Berg, 42. 
304 Vgl. o.A., Protokoll, 907. 
305 Vgl. Markschies, Arbeitsbuch Kirchengeschichte, 22. 
306 Die Protokolle sind nicht nur für die Teilnehmenden bestimmt, sondern gemäß § 78 auch 

für die Gemeinden zur Au_ewahrung; vgl. Kirchen-Ordnung Jülich und Berg, 42. 
307 Vgl. Protokoll Kreis-Synode 1831, 110. 
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4.3.2. Inhaltliche Skizze des Synodenprotokolls 1831 

Nach der Überschrift begann das Schriftstück mit dem Hinweis auf die Einhaltung 
der Formularien zu Einladung und Eröffnung der Synode.308 Im Schriftstück von 
1831 begann die weitere Gliederung durch Paragrafen erst im Anschluss. Im 
Schriftstück von 1833 war dieser AbsaC bereits der § 1. 

Folgende Tagesordnungspunkte wurden behandelt: 

Thema Synode 1831 Synode 1833 
Synodeneröffnung  § 1 
Veränderungen im Pfarramt im Kirchenkreis § 1 § 2 
Theologischer Nachwuchs im Kirchenkreis § 2 § 3 
Summarischer Auszug309 aus den bereits 
mitgeteilten Verordnungen der höheren 
Behörden der leCten 2 Jahre 

§ 3 § 4 

Bericht Gemeindevisitationen § 4 § 6 
Schulwesen der Diöcese310 § 5 § 7 
Konfirmandenunterricht § 6 § 8 
Rechnungswesen § 7 § 10 
Angelegenheiten der Provinzialsynode § 8 § 5 
Liturgische und Verfassungsangelegenheiten § 9 § 5 
Jubelfeier 300 Jahre Confessio Augustana § 10  
Stand der Union § 11 § 11 
Feier der Sonn- und FesIage § 12 § 9 
Wahl eines neuen Rechnungsprüfers § 13  
Rechnungsablage der Witwenkasse § 14 § 12 
Besondere Anträge § 15 § 15 
Geschäftsordnung für die Kreissynode § 15 Nr. 7 § 13 
Bestimmung des Ortes und des Predigers für 
den nächsten EröffnungsgoIesdienst 

§ 16 § 14 

Wahl des neuen Moderamens § 17 § 14 
Abb. 7 Synopse der Tagesordnungen der Kreissynoden 1831 und 1833 311 

Bei der weiteren inhaltlichen Skizzierung erfolgte eine Fokussierung auf die 
Themen des Elementarschulwesens und der sozialen Frage. 

Beim Schulwesen des Kirchenkreises (§ 5) wurde zunächst die Zuständigkeit für 
die Schulaufsicht erklärt.312 

Die Synode stellte fest, dass der Superintendent aufgrund der staatlichen 
Verfügungen von 1823 bzw. 1827 die Aufsicht über das Elementarschulwesen im 

 
308 Vgl. Protokoll Kreis-Synode 1831, 105. 
309 Inhaltliche Zusammenfassung der behördlichen Verordnungen durch den Superinten-

denten, vgl. van Norden, Protokolle Kreissynoden Elberfeld, 109. 
310 Diöcese = Kirchenkreis. 
311 Um Ähnlichkeiten und Unterschiede der Protokolle von 1831 und 1833 sichtbar zu 

machen, sind die Tagesordnungspunkte als Tabelle und in heutiger Sprache dargestellt. 
312 Zu § 5 insgesamt vgl. Protokoll Kreis-Synode 1831, 117f. 
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Kirchenkreis habe. In vier Kommunen gäbe es städtische Schulkommissionen 
(Elberfeld, Barmen, Ronsdorf und LüIringhausen), in Elberfeld mit Dr. Wilberg 
noch einen Schulinspektor.313 Die ländlichen Gemeinden (Kronenberg, Velbert, 
Wülfrath, Langenberg, Heiligenhaus, Neviges und Düssel) unterstünden Pfarrer 
Hülsmann aus Elberfeld als Schulpfleger,314 die Elementarschulen in Gruiten, 
Schöller und Sonnborn einem Pfarrer aus dem Nachbarkirchenkreis. 

Es folgte die Feststellung, welche Schulkommissionen der Aufforderung des 
Superintendenten zur Abgabe eines Berichts nicht nachgekommen seien. 

Dem schloss sich der Vortrag des Superintendenten über die Berichte der 
Schulkommissionen sowie die Wahrnehmung der Schulaufsicht an. Bis auf 
Ronsdorf und LüIringhausen häIen alle städtischen Kommissionen dem 
Superintendenten Berichte eingereicht. Die Ronsdorfer Kommission schien der 
Meinung zu sein, keinen Bericht erstaIen zu müssen. 

Daraucin beauftragte die Synode den Superintendenten bzw. das Moderamen, 
die kirchlichen Rechte bezüglich des Schulwesens einzuklagen bzw. politisch zu 
Gunsten der Kirche zu erwirken. Die Schulaufsicht als auch der VorsiC bei den 
städtischen Schulkommissionen sollten wieder bei den Pfarrern liegen. 

Der Tagesordnungspunkt wurde mit einem Beispiel positiven schulischen 
Engagements aus einer Gemeinde beendet. Pfarrer F. W. Krummacher (aus 
Gemarke) berichtete, dass ein Presbyter seiner Gemeinde eine Sonntagsschule für 
in der Fabrik arbeitende Kinder erfolgreich eröffnet habe.315 

Die Wahrung bzw. das Zurückerlangen der kirchlichen Zuständigkeit im Bereich 
des Elementarschulwesens war das zentrale Thema, das in diesem Protokoll in  
§ 5 festgehalten wurde. Exemplarisch stand dafür die Passage: „Er [der 
Superintendent] trug sodann darauf an, daß über das Benehmen der Schul-Commissionen 
zu Lü�ringhausen und Ronsdorf höhern Orts Beschwerde geführt, und auf die Ersta�ung 
solcher Berichte von dem zeitlichen Superintendenten um so ernstlicher in Zukunft 
gehalten werden möchte, […].“316 Sie schließt mit de unter 4.3 abgedruckte Text ab. 

Mit § 6 schloss sich unmiIelbar der Bericht über den Konfirmandenunterricht an: 
Als Missstand wurde festgestellt, dass die angemeldeten Kinder nicht genügend 
Lesekenntnisse häIen. Daraucin wurden Lösungen in zwei Richtungen 
beschlossen: zum einen die Prüfung der Lesekenntnisse im Vorfeld und zum 
anderen das Verbot für die Pfarrer, bezirksfremde Kinder zu konfirmieren.317 
Zielrichtung war hier, ein Umgehen des Konfirmationsverbots zu verhindern. 

Unter den sonstigen Anträgen (§ 15) befand sich der Beschluss, beim Ministerium 
die Steuerpflicht für Kirchen- und Schulgebäude zu beanstanden.318 

 
313 Vgl. Ünlüdağ, Historische Texte, 328. 
314 Pfarrer Hülsmann ist von 1829-31 Superintendent und wahrscheinlich der Vortragende. 
315 Vgl. Protokoll Kreis-Synode 1831, 117f. 
316 Protokoll Kreis-Synode 1831, 118. 
317 Vgl. Protokoll Kreis-Synode 1831, 119. 
318 Vgl. a.a.O., 123. 
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4.3.3. Analyse des Synodenprotokolls 1831 

Der Analyse des Synodenprotokolls liegt die Version der Edition van Nordens 
zugrunde. 

Das Synodenprotokoll besteht aus 17 Paragrafen. Die edierte Ausgabe umfasst 21 
Seiten319, das historische Schriftstück 41 Seiten.320 Das Thema Elementarschul-
wesen nimmt bei 21 Seiten gedrucktem Protokoll einen PlaC von ca. 1,5 Seiten ein. 

Die Kirchenordnung von 1671 gab die Themen vor, mit der sich eine Kreissynode 
mindestens zu befassen haIe (§ 82): den Bericht des Präses (Superintendenten) 
über die Kirchenvisitationen als auch die Berichte der Gemeinden über die Arbeit 
in den Presbyterien, die FesIagsheiligung, den Konfirmandenunterricht sowie 
den Zustand des Armen- und Schulwesens.321 

Summarischer Auszug in § 3 bedeutet, dass jemand, wahrscheinlich der 
Superintendent, eine Vorauswahl der Verordnungen und der wiedergegebenen 
Inhalte vorgenommen hat. 

Beim Thema Elementarschulwesen (§ 5) wird in einem sachlichen Ton festgestellt, 
welche Schulpfleger für welche Kommunen zuständig sind und welche 
Schulkommissionen ihren Bericht abgegeben haben.322 Anders als bei dem Bericht 
über die Gemeindevisitationen zuvor323 wird inhaltlich über den Zustand der 
Schulen bzw. den Inhalt der Schulkommissionsberichte nichts wiedergegeben, 
obwohl diese ausführlich zur Sprache gekommen sind: „Der Referent trug hierauf 
der Versammlung die eingereichten Berichte über das Elementarschulwesen in extenso vor, 
[…].“324 

An mehreren Stellen wird die Einigkeit der Synode zum Ausdruck gebracht, so 
zum Bespiel beim Beschwerdeantrag über die Schulkommissionen Ronsdorf und 
LüIringhausen: „Synodus, mit diesem Antrage vollkommen einverstanden, beauftragt 
das zu wählende Moderamen, die desfalls erforderlichen Schri�e unverzüglich zu tun.“325 

Die Bedeutung des Themas wird an einigen Stellen betont, z. B. bei der 
Feststellung der Lesefähigkeit von zu Konfirmierenden hervorgehoben: „Zugleich 
empfahl sie dringend, […] und verordnete ausdrücklich, daß […].“326 

  

 
319 Vgl. Protokoll Kreis-Synode 1831, 105–125. 
320 Vgl. KAW Kirchenkreis Elberfeld I, 05-02,1,1831, n.pag. 
321 Vgl. Kirchenordnung Jülich-Berg, 43. 
322 Vgl. Protokoll Kreis-Synode 1831, 117f. 
323 Vgl. a.a.O., 114–117. 
324 A.a.O., 118. 
325 Ebd. 
326 A.a.O., 119. 
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4.4. Verhandlungen der Kreissynode Elberfeld 1833 

„Da in mehreren Gemeinen, namentlich in Barmen, viele Kinder durch die Fabrikarbeiten, 
insbesondere in Spinnereien, Ka�undruckereien e.c. abgehalten und verhindert werden, 
den nöthigen Unterricht zu erhalten: so wird das künftige Moderamen bei der hohen 
Regierung darauf antragen, […], diesen Kindern zu einem hinlänglichen Unterricht und 
in den dazu geeigneten Stunden zu verhelfen […].“327 

4.4.1. Historische Einordnung der Verhandlungen der Kreissynode 1833 

Die Kreissynode Elberfeld tagte am Dienstag, den 1. Oktober 1833328 in der 
reformierten Kirche Barmen-Gemarke. Aus den 22 Gemeinden waren 26 von  
32 Pfarrern anwesend und 28 von 32 Ehrenamtlichen. Die Anwesenheitsquote bei 
64 Synodalen betrug 84 %. 

In den leCten zwei Jahren waren Pfarrer Graeber aus reformiert Gemarke 
(Superintendent), Pfarrer Hülsmann aus luth. Elberfeld (Assessor) und Pfarrer 
Lange aus Langenberg (Skriba) als Moderamen tätig. 

Die neue Kirchenordnung war weiterhin noch nicht erlassen.329 Daher gab es auch 
im Jahr 1833 einen eigenen Paragrafen (§ 5) „Ueber Provinzial-Synodal-
Angelegenheiten und einige in Beziehung auf dieselben erlassene höhere Verfügungen.“330 
Als zweites Thema war der Synode 1833 die Teilnahme am sonntäglichen 
GoIesdienst und am schulischen Unterricht wichtig. Anmerkungen hierzu gab es 
im § 6 „Bericht über den Zustand der Gemeinen nach den Kirchenvisitations-
Protokollen“331, im § 7 „Schulwesen der Diöcese“332, im § 8 „Konfirmanden-Unterricht“333 
sowie im § 9 „Feier der Sonn- und Fes�age“334. Die weitere Skizzierung ist auf die  
§§ 6-9 beschränkt. 

Zeithistorisch war die Wirtschaftskrise von 1830/31 überwunden. 

Die Quelle liegt als kritische Edition durch Jörg van Norden vor.335 Die historische 
Quelle wurde handschriftlich erstellt.336 Der Verfasser ist nicht ersichtlich, auch 
wenn Pfarrer Lange aus reformiert Langenberg das Amt des Skriba innehaIe.337 

Der Text wurde in der Überschrift mit „Verhandlungen“ bezeichnet, mit dem 
Tagungsort, -datum sowie der Bezeichnung der Kreissynode (Elberfeld) ergänzt. 
Sie entspricht damit wie das Protokoll von 1831 den Formalia der GaIung. 

 
327 Verhandlungen Kreis-Synode 1833, 140. 
328 Vgl. Time and date für den 01.10.1833. 
329 Vgl. Punkt 2.2. Die presbyterial-synodal geprägte Kirchenlandschaft. 
330 Verhandlungen Kreis-Synode 1833, 134. 
331 Verhandlungen Kreis-Synode 1833, 137–139. 
332 A.a.O., 139f. 
333 A.a.O., 140. In der historischen Quelle steht das Wort „Konfirmanden“, van Norden 

transskribiert „Confirmanden“. 
334 Verhandlungen Kreis-Synode 1833, 141f. 
335 Vgl. a.a.O., 126–143. 
336 Vgl. Anhang 5 Historisches Synodenprotokoll von 1833, § 8. 
337 Vgl. Verhandlungen Kreis-Synode 1833, 125. 
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ZusäClich zu den unter 4.3.1. genannten GaIungsaspekten wurde in diesem 
Protokoll die Unterscheidung in Verlaufs- oder Ergebnisprotokoll wichtig. Bei der 
ersten Art wurde der Schwerpunkt auf die Darstellung der unterschiedlichen 
Argumente und des Für und Wider einer Diskussion gelegt. Bei der zweiten Art 
wurde nur das Endergebnis einer Diskussion festgehalten. Insofern handelt es sich 
hier um ein Verlaufsprotokoll. 

 

4.4.2. Inhaltliche Skizze der Verhandlungen der Kreissynode 1833 

Die Niederschrift begann mit der Feststellung der förmlichen Richtigkeit von 
Einladung und den Formalia der Synodeneröffnung.  

Zu den verhandelten Tagesordnungspunkten wird auf die Synopse der 
Tagesordnungen der Kreissynoden 1831 und 1833 verwiesen.338 

Anders als 1831 seCte die Synode mit dem eigenen § 5 den Schwerpunkt bei der 
kirchlichen Verfassungsänderung, die auf der Provinzialsynode in Köln 1830 
beraten worden war.339 Teil der Nachfragen war aber auch in diesem Bezug der 
Stand über das „Verhältniß der Elementarschulen zur Kirche, namentlich die Aufsicht 
über den Religionsunterricht in den Schullehrer-Seminarien betreffend, […].“340 

Im gesonderten Paragrafen zum Schulwesen (§ 7) wurde festgestellt, dass diesmal 
keine der städtischen Schulkommissionen einen Bericht an den Superintendenten 
erstaIet habe. Aus den Gemeindevisitationen wurde bezüglich des Schul- und 
insbesondere des Religionsunterrichts berichtet, dass sowohl Presbyterien als auch 
Pfarrer damit zufrieden seien. Der erfreuliche Zustand des Schulwesens wurde 
dadurch beschrieben, dass die Amtsführung der Lehrer zufriedenstellend und ihr 
moralisches Betragen untadelig sei. Es wären neue Schulgebäude erstellt bzw. 
Reparaturen durchgeführt und die erforderlichen LehrmiIel angeschafft worden. 
Mit der Wirksamkeit der Schulräte bzw. Schulkommissionen war die Synode 
unzufrieden. Die Pfarrer wurden ermahnt, sich für das Schulwesen zu 
engagieren.341 

Beschlossen wurde jedoch, dass das künftige Moderamen bei der 
Bezirksregierung eine Regelung beantragen sollte, die für in den Fabriken 
arbeitende Kinder einen ausreichenden Unterricht zu geeigneten Zeiten 
ermöglichen würde. Damit sollte vermieden werden, dass die Kinder körperlich 
und seelisch verkümmerten.342 

Die Synode besprach auch bei anderen Tagesordnungspunkten, dass die 
Teilnahme an kirchlichen Veranstaltungen wie dem sonntäglichen GoIesdienst 

 
338 Um Ähnlichkeiten und Unterschiede der Synodenprotokolle von 1831 und 1833 besser 

sichtbar zu machen, sind die Tagesordnungspunkte als Tabelle und in heutiger Sprache 
dargestellt, vgl. Punkt 4.3.2. Inhaltliche Skizze des Synodenprotokolls 1831. 

339 Vgl. Verhandlungen Kreis-Synode 1833, 134–137. 
340 Vgl. a.a.O., 136. 
341 Vgl. a.a.O., 139. 
342 Vgl. a.a.O., 140. 
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durch zu lange und gleichzeitige Arbeitszeiten verhindert würde. So stellte sie 
beim Konfirmandenunterricht (§ 8) bezogen auf die Situation arbeitender Kinder 
fest, dass durch „Fabrikarbeiten und andere Beschäftigungen“ Versäumnisse 
eintreten. Fabrik- und SpinnereibesiCer sollten vom Moderamen bei der 
Bezirksregierung angezeigt werden, wenn sie sich nicht an die 
Arbeitsbefreiungsregelungen für den Konfirmandenunterricht hielten.343 

Erwähnt wurde ebenfalls, dass der GoIesdienstbesuch durch den Besuch von 
Wirtshäusern verhindert würde. Veranstaltungen wie SchüCenfeste und 
Tanzmusiken wurden als Entheiligung des Sonntags eingestuft. Der siIliche 
Zustand der Gemeinden wurde in § 6 „Bericht über den Zustand der Gemeinen nach 
den Kirchenvisitations-Protokollen“344 durch „Unzucht, Trunk- und Spielsucht, 
nächtliche Schwärmereien, Ausschweifungen und ärgerliche Auftri�e“345 gestört, aber 
insgesamt als nicht beklagenswert bezeichnet.346 Das Moderamen wurde unter § 9 
„Feier der Sonn- und Fes�age“347 troCdem beauftragt, zur Abstellung der Missstände 
beim Ministerium eine Regelung zur Sonntagsruhe zu erwirken.348 

Unter den besonderen Anträgen wurde die Beschwerde der ref. Gemeinde 
Ronsdorf aufgeführt, dass Taufen und Trauungen auch nach dem Abendessen 
staIfänden. Das führe zu Unordnung und nächtlichen Zusammenkünften. Die 
Synode beauftragte das Moderamen in § 15 „Besondere Anträge“349 eine 
Abkündigung für diese Gemeinde zu verfassen, die diese Praxis untersage.350 

 

4.4.3. Analyse der Verhandlungen der Kreissynode 1833 

Der Analyse des Synodenprotokolls liegt die Edition van Nordens zugrunde. Die 
historische Quelle wird bei der Betrachtung der §§ 1, 5 und 8 hinzugezogen. 

Das Schriftstück hat in der edierten Fassung einen Umfang von 18 Seiten, in der 
historischen Quelle 35 beschriebene Seiten.351 Das Thema der sozialen Frage wird 
in 5 von 15 Paragrafen angesprochen.352 Das Thema Elementarschulwesen an sich 
nimmt einen PlaC von ca. 0,75 Seiten ein. 

Anhand des Schriftbildes lässt sich erkennen, dass vor der Synode ein 
Vorprotokoll vorbereitet wurde. Das ist insbesondere bei der Nennung der 
Gemeinden (vorbereitet) und den Namen der Teilnehmenden (eingeseCt) in  
§ 1 „Eröffnung der Synode“353 zu erkennen. 

 
343 Vgl. Verhandlungen Kreis-Synode 1833, 140. 
344 A.a.O., 137. 
345 A.a.O., 138. 
346 Vgl. ebd. 
347 A.a.O., 140. 
348 Vgl. a.a.O., 140f. 
349 A.a.O., 143. 
350 Vgl. ebd. 
351 Vgl. KAW Kirchenkreis Elberfeld I, 05-02,1,1833, n.pag. 
352 Das sind die §§ 6-9 und 15. 
353 KAW Kirchenkreis Elberfeld I, 05-02,1,1833, n.pag. 



 

37 
 

Anhand der edierten Quelle lässt sich nicht feststellen, ob bei den relevanten 
Paragrafen (§§ 6-9 und 15) eine Diskussion geführt wurde. Aus der historischen 
Quelle sind an einigen Stellen Ergänzungen bzw. Abänderungen des 
Vorprotokolls ersichtlich.354 

Der VorsiCende sowie das neue Moderamen haben das Protokoll unterschrieben, 
die Liste der Anwesenden fehlt. Die Struktur des Protokolls ist der Abbildung 7 zu 
entnehmen.355 Das Protokoll folgt bei den einzelnen Tagesordnungspunkten meist 
dem Schema BerichterstaIung/Einbringung, Reaktion der Synode (ablehnend 
oder zustimmend), eventuell Beauftragung von Personen mit der weiteren 
Bearbeitung, so zum Beispiel in § 7: Der Superintendent teilte mit, dass bei den 
Visitationen der mangelnde Unterrichtsbesuch der Kinder festgestellt wurde. Die 
Synode legt den Pfarrern das Thema „recht dringend ans Herz“356 und beauftraget 
das Moderamen, bei der Bezirksregierung bessere Bedingungen zu erwirken.357 

Obwohl es sich um ein Verlaufsprotokoll handelt, gibt es in der edierten Quelle 
kaum Anhaltspunkte darüber, ob es bei einem Punkt gegensäCliche Positionen 
gab, noch wie lange diese Diskussionen gedauert haben. 

Ein Hinweis auf Diskussionen findet sich jedoch in der historischen Quelle immer 
dann, wenn das Vorprotokoll geändert wurde. Änderungen finden sich z. B. in  
§ 8 „Confirmanden-Unterricht“358. Der ursprünglich vorgeschlagene Text lautete: 
„[…] und trägt dem zukünftigen Moderamen auf, deshalb Anzeige an die königl. 
Regierung zu machen, und darauf anzutragen, daß eine Verfügung erlassen werde, daß die 
Kinder in den Fabriken, Druckereien und Spinnereien wenigstens ein halb Jahr vor der 
Konfirmation in den schon anderweitig bestehenden Stunden dem Religionsunterricht 
beizuwohnen gehalten werden.“359 

Geändert wurde der Text dann in: „[…] und trägt dem zukünftigen Moderamen auf, 
im Fall die Fabrikherren und Inhaber von Spinnereien der in Bezug auf den 
Konfirmandenunterricht erlassenen Verfügung Schwierigkeiten in den Weg legen 
möchten, deshalb Anzeige an die königl. Regierung zu machen, daß diese Verfügung 
gehandhabt werde.“360 

  

 
354 Vgl. Anhang 5 Historisches Synodenprotokoll von 1833, § 8. 
355 Vgl. Punkt 4.3.2. Inhaltliche Skizze des Synodenprotokolls 1831. 
356 Verhandlungen Kreis-Synode 1833, 140. 
357 A.a.O., 137f. 
358 KAW Kirchenkreis Elberfeld I, 05-02,1, 1833, n.pag. 
359 Ebd. 
360 Verhandlungen Kreis-Synode 1833, 140 
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4.5. Kirchenordnung für die preußische Rheinprovinz von 1835 

§ 37 Abs. 8 „[…] Er ist hiernach das Organ sowohl der dem Kirchen= und Schulwesen 
vorgeseDten Königlichen Behörden, als der Synode.“361 

4.5.1. Historische Einordnung der Kirchenordnung 

Die Kirchenordnung vom 5. März 1835 trat für die beiden preußischen Provinzen 
Rheinland und Westfalen in Kraft, indem König Friedrich Wilhelm III. per 
allerhöchster KabineIsordre dieses GeseC unterzeichnete.362 

Seit der Veröffentlichung des ersten Entwurfs von 1817 waren dem GeseCeswerk 
rund 20 Jahre Beratung vorangegangen. Intention des Monarchen war es zu 
Beginn gewesen, eine unierte Kirche für ganz Preußen zu bilden.363 LeCtlich 
entstanden war eine Verwaltungsunion mit weiterhin zwei evangelischen 
Konfessionen, da es Widerstände sowohl von orthodoxen Lutheranern in 
Schlesien gegen die Agende364 als auch von der presbyterial-synodal orientierten 
rheinischen Provinzialsynode zur Aufsicht über die Kirche gegeben haIe.365 

Zur weiteren historischen Einordnung wird auf die Kapitel 2. und 3. verwiesen. 

Die Quelle lag als Edition durch Pfarrer Karl Snethlage (Unterbarmen) vor.366 
Die Kirchenordnung von 1835 zählte zur schriftlichen Tradition,367 da sie als 
normativer Text willentlich zur Überlieferung bzw. Information DriIer verfasst 
wurde.368 Die Kirchenordnung wurde staatlicherseits im AmtsblaI für die 
Rheinprovinz veröffentlicht.369 

Ungeachtet der Vorlage des zuständigen Ministeriums der Geistlichen, 
Unterrichts und Medizinal-Angelegenheiten und dessen Ministers Altenstein war 
König Friedrich Wilhelm III. verantwortlich, da er als Souverän über den 
abschließenden Text zu befinden haIe. Ausgestellt wurde die KabineIsordre 
daher in Berlin als Residenzort des Königs.370 

 

4.5.2. Inhaltliche Skizze der Kirchenordnung 

Vor den eigentlichen Text der Kirchenordnung wurde die „Allerhöchste 
Kabinetsordre“ vom 5. März 1835 geseCt, in der zusammen mit der Unterschrift 
König Friedrich Wilhelms und des Ministers von Altenstein der Grund und das 
Ziel der Kirchenordnung abgedruckt wurden: Es war das Bedürfnis nach einer 
Kirchenordnung für die Gemeinden beider evangelischen Konfessionen der 

 
361 Kirchenordnung, 185f. 
362 A.a.O., 175. 
363 Vgl. Clark, Preußen, 269. 
364 Vgl. Hömig, Altenstein, 291. 
365 Vgl. Punkt 2.2. Die presbyterial-synodal geprägte Kirchenlandschaft. 
366 Vgl. Kirchenordnung, 171–208. 
367 Vgl. Markschies, Arbeitsbuch Kirchengeschichte, 22. 
368 Die Veröffentlichung erfolgte im AmtsblaI. 
369 Vgl. AmtsblaI der Preuß. Regierung zu Coblenz Nr. 15 vom 9. April 1835, 118–145. 
370 Vgl. Kirchenordnung, 208. 



 

39 
 

Provinzen Westfalen und Rheinland, das nun erfüllt würde. Die Eingaben von 
Provinzialsynoden und Gemeinden seien in die Regelungen eingeflossen. Die 
alten Kirchenordnungen würden aufgehoben.371 

Darauf folgte der GeseCestext in 13 AbschniIen mit insgesamt 148 Paragrafen:372 

AbschniI §§ Überschrift 
Erster 1-33 Von den Ortsgemeinen, Presbyterien und den 

größeren Gemeine=Repräsentationen. 
Zweiter 34-43 Von der Kreis=Gemeine und der Kreis=Synode. 
DriIer 44-52 Von der Provinzial=Gemeine und Provinzial=Synode. 
Vierter 53-65 Von der Erledigung, WiederbeseCung und Vertretung 

des Pfarramts. 
Fünfter 66-74 Von den Pflichten des Pfarrers. 
Sechster 75-116 Von dem öffentlichen GoIesdienst und andern 

heiligen Handlungen. 
Siebenter 117 Von der Schulaufsicht. 
Achter 118-129 Von der Kirchen=Disciplin. 
Neunter 130-137 Von den Gehältern und Remunerationen der 

verschiedenen Kirchen=Beamten. 
Zehnter 138-143 Von den untern Kirchen=Beamten. 
Eilfter 144-146 Von den Kirchen=Visitationen. 
Zwölfter 147 Von dem Kirchen=Vermögen und dessen Verwaltung. 
Dreizehnter 148 Von der Staats=Aufsicht über das Kirchenwesen. 

Abb. 8 Gliederung der rheinisch-westfälischen Kirchenordnung von 1835373 

In den folgenden Ausführungen werden nur die Paragrafen skizziert, die 
Regelungen bezüglich des Elementarschulwesens oder der sozialen Frage 
enthielten. Die Darstellung erfolgt anhand der Nummerierung der Paragrafen: 

Im ersten AbschniI befanden sich die Regelungen zu den Ortsgemeinden, 
Presbyterien und den Größeren Gemeine-Repräsentationen (§§ 1-33). Hier wurde 
die Beteiligung des örtlichen Presbyteriums bei der Wahl der 
Elementarschullehrer (§ 14 c) und die Verwaltung u. a. des Schul- und 
Armenvermögens festgelegt (§ 14 g).374 Die Verwaltung sollte bis zum Erlass einer 
entsprechenden Verordnung in der bisher üblichen Weise geschehen (§ 147).375 

Im § 17 wurden die Pflichten der Armenpfleger oder Diakone dargestellt. Sie 
sollten für die Armen der Gemeinde sorgen, indem sie die Bedürfnisse und die 
Situation der Familien erforschten und daraucin im Kirchenvorstand 
UnterstüCung beantragten. Dessen Beschlüsse führten sie dann aus. Die 
Armenpfleger verwalteten den Armenfonds der Gemeinde. Ein- und 
Auszahlungen musste allerdings der Pfarrer als PresbyteriumsvorsiCender 

 
371 Vgl. Kirchenordnung, 175. 
372 Hier wird die in Protokoll genuCte Rechtschreibung wiedergegeben. 
373 Vgl. Kirchenordnung, 171–208. 
374 Vgl. a.a.O., 179. 
375 Vgl. a.a.O., 208. 
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anordnen. Zuständig waren die Diakone außerdem, das Einsammeln der Beiträge, 
Sammlungen und staatlich angeordneten Kollekten für die Kirche und die Armen 
zu organisieren.376 

Im Zweiten AbschniI wurden die Rechte des Kirchenkreises und seiner Synode 
geregelt (§§ 34-43). Zu den Aufgaben der Kreissynode gehörte nach § 37 b) die 
Aufsicht über die Pfarrschullehrer des Kirchenkreises als auch die Aufsicht über 
die Verwaltung des Armenvermögens der Gemeinden (§ 37 d).377 Sie durfte gemäß 
§ 40 nur über kirchliche Angelegenheiten und aus diesen nur über die in § 37 
genannten beraten.378 Das waren die Anträge an die Provinzialsynode, 
Personalaufsicht, Kirchendisziplin, Aufsicht über Kirchen- und Armenvermögen, 
Verwaltung der Pfarrwitwen- und Synodalkasse, Pfarrwahlangelegenheiten sowie 
die Wahl von Superintendent, Assessor und Skriba als auch der Abgeordneten zur 
Provinzialsynode.379 

Bezüglich aller Schullehrer beaufsichtigte der Superintendent deren 
Lebenswandel und Ausführung des Amtes und übte das Disziplinarrecht aus  
(§ 38 Abs. 2).380 Er haIe außerdem üblicherweise die Schulaufsicht inne. Sollte ein 
anderer Pfarrer mit der Schulaufsicht betraut gewesen sein, liefe troCdem alle 
Kommunikation zu Schulangelegenheiten über ihn. Ausdrücklich war geregelt, 
dass er in diesen Dingen sowohl als Organ der Synode als auch der 
übergeordneten staatlichen Behörden tätig wurde (§ 37 Abs. 8).381 Bei den alle zwei 
Jahre abzuhaltenden Kirchenvisitationen (§ 37 Abs. 3)382 haIe der Superintendent 
u. a. den Zustand der Schulen unter NuCung der dazu erlassenen Vorgaben zu 
überprüfen (§ 145 Abs. 3).383 

Der driIe AbschniI beschäftigte sich mit der Provinzebene (§§ 44-52). Der 
Provinzialsynode kam ein Wächteramt zu für „die Einhaltung der Reinheit der 
evangelischen Lehre in Kirchen und Schulen“384 zu. Sollten Missbräuche im 
Schulwesen bestanden haben, so häIe sie sich über diese bei den staatlichen 
Behörden beschweren können (§ 49).385 

Der sechste AbschniI zu GoIesdienst und Amtshandlungen (§§ 75-116) war in 
Unterkapitel unterteilt. Das driIe Kapitel widmete sich dem Religionsunterricht 
und der Konfirmation (§§ 103-111). Zur Organisation des Religions- und 
Konfirmandenunterrichts wurde verfügt, dass der Religionsunterricht in der 
Schule beginnen sollte und spätestens ab dem 13. Lebensjahr durch den Unterricht 
des Pfarrers zu ergänzen wäre (§ 103). Dieser sollte zweimal wöchentlich (§ 104), 
ab vier Monaten vor der Konfirmation mindestens vier Stunden (§ 108) staIfinden. 

 
376 Vgl. Kirchenordnung, 180f. 
377 Vgl. a.a.O., 184. 
378 Vgl. a.a.O., 186. 
379 Vgl. a.a.O., 184. 
380 Vgl. a.a.O., 184f. 
381 Vgl. a.a.O., 185f. 
382 Vgl. ebd. 
383 Vgl. a.a.O., 206f. 
384 § 49; vgl. A.a.O., 187. 
385 Vgl. a.a.O., 188. 
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Zugelassen waren nur Kinder, die lesen konnten. Aufgabe des Pfarrers war die 
Beurteilung, ob die Kinder weiterhin Unterricht nötig häIen (§ 103). Die Größe 
einer Konfirmandengruppe durfte 50 Kinder nicht übersteigen (§ 105). 
Unterrichtsmaterialien waren die Bibel sowie die von der Provinzialsynode und 
dem Konsistorium386 genehmigten Bücher bzw. Kathechismen (§ 106). 
VorausseCung für eine Konfirmation waren mindestens zwei Jahre 
Unterrichtsbesuch, die Vollendung des 14. Lebensjahres (§ 107) und die 
bestandene Prüfung vor dem Kirchenvorstand (§ 110).387 

Der siebte AbschniI enthielt den einen Paragrafen über die Schulaufsicht (§ 117). 
Die Kirchenordnung schrieb fest, dass die Aufsicht über die „Erziehung der 
Jugend zur christlichen Erkenntniß und Frömmigkeit in den Schulen“388 der Kirche 
obläge. Mit Wahrnehmung der Aufsicht wurden die Ortspfarrer bzw. der 
Superintendent (§ 117) beauftragt.389 Schon bei der Aufzählung der Pflichten eines 
Pfarrers im fünften AbschniI war die Aufsicht über die Schulen, falls diese ihm 
zugewiesen war, genannt worden (§ 66).390 

Im leCten, dreizehnten AbschniI wurde über das Kirchenwesen eine staatliche 
Aufsicht installiert. Neben den Behörden haIe ein General-Superintendent 
Antragsrecht an die Provinzial-Synode und Aufsicht über die Kirchenkreise. Seine 
Anweisungen bekam er vom Kultusministerium (§ 148).391 

 

4.5.3. Analyse der Kirchenordnung 

Von 148 Paragrafen befasst sich keiner mit der Ausführung des Schulwesens. Mit 
der Aufsicht über das Schulwesen oder Lehrer befassen sich sieben 
Paragrafen,392das sind 4,7 %. Mit dem Armenwesen befasst sich nur § 17, allerdings 
in drei AbsäCe unterteilt, das sind 0,68 %. Mit dem Kirchen-, Armen- und 
Schulvermögen befassen sich vier,393 das sind 2,7 % aller Paragrafen. 

Die Kirchenordnung erwähnt an keiner Stelle den Schulunterricht an sich. Er wird 
weder bei den Zuständigkeiten der Presbyterien (§ 14) noch bei denen der 
Kreissynoden (§ 37) genannt. Der in § 103 erwähnte Religionsunterricht meint aus 
späterer Sicht den Konfirmandenunterricht, nicht den heutigen schulischen 
Religionsunterricht. Geregelt wird die Aufsicht über das Schulwesen bzw. über die 
(Pfarrschul-) Lehrer (§ 37 b; § 38 Abs. 2). 

Die Kirchenordnung benennt an verschiedenen Stellen das Kirchen- und 
Armenvermögen (§§ 14, 17, 145 und 147). Die Verwaltung des Schulvermögens 
wird nur bei der Art und Weise des Umgangs (§ 147 Von dem Kirchen-Vermögen 

 
386 Vgl. Punkt 3.1. Staatliche Vorgaben für die Grundbildung der Bürger. 
387 Vgl. Kirchenordnung, 200f. 
388 A.a.O., 202. 
389 Vgl. a.a.O., 202f. 
390 Vgl. a.a.O., 195. 
391 Vgl. a.a.O., 208. 
392 Das sind die §§ 14, 37, 38, 49, 66, 117 und 145. 
393 Das sind die §§ 14, 17, 37, 145 und 147. 
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und dessen Verwaltung)394 und bei der Nennung der Zuständigkeit der 
Presbyterien (§ 14 g)395 explizit erwähnt. Anders als bei den Armenpflegern für die 
ArmenmiIel fehlt die Benennung eines Ehrenamtes als zuständiger Stelle bzw. 
Person für die Verwendung der SchulmiIel. 

Als untere Kirchenbeamten sind Küster mit deren Gehilfen sowie Vorsänger und 
Organisten genannt (§ 138).396 Deren Aufgaben, Anstellung und Gehälter (§§ 139-
143) sind in einem eigenen AbschniI geregelt.397 Lehrer und Lehrerinnen werden 
nicht erwähnt. 

 

4.6. Brief des Fabrikanten Oberempt an den Barmer Bürgermeister 

„Die Stunde die von 11 bis 12 dem Gange der Fabrick zum Nachtheil ist, müßen sie [die 
Kinder] am Abend nachholen, weil dieses anders ein zu großer Verlust für mich sein würde, 
und ich mit andern Fabricken nicht concurrieren könnte, […].“398 

4.6.1. Historische Einordnung des Briefes 

Johann Andreas Oberempt betrieb eine Baumwollspinnerei in Rauenthal (östliches 
Barmen an der Grenze zu Westfalen). Im Jahr 1831 arbeiteten in der Spinnerei  
101 Kinder, die gleichzeitig in die Fabrikschule gingen und namentlich bekannt 
sind.399 Oberempt haIe 1823 einen Vertrag mit der luth. Gemeinde Wupperfeld 
geschlossen, dass diese in seiner Fabrik Außenklassen ihrer Schulen in 
Heckinghausen und RiIershausen mit ihren Lehrern für die in seiner Fabrik 
arbeitenden Kinder einrichtete.400 Die Einrichtung der Schulzimmer und die 
Kosten der Lehrer trug der SpinnereibesiCer mit 200 Thlr. jährlich größtenteils 
selbst,401 obwohl das Au_ringen des Schulgeldes für bedürftige Kinder der 
Armenfürsorge oblag.402 Die Gemeinde steuerte 75 Thlr., Rechentafeln und die 
Schulbücher bei.403 

Die Lehrer der Schule, Jakob Weber und J. Caspar Hammerschmidt, waren 
gleichzeitig die Lehrer der luth. Kirchengemeinde Wupperfeld und unterrichteten 
gleichzeitig in der Schule in Heckinghausen bzw. RiIershausen.404 Sie erhielten für 
die ZusaCarbeit von täglich einer Stunde zuzüglich zwei Stunden Unterricht am 
Sonntag inklusive Schulweg zusammen 275 Thlr. jährlich. Davon mussten sie 
außerdem Tinte, Federn und Papier für die Kinder bezahlen.405 

 
394 Vgl. Kirchenordnung, 208. 
395 Vgl. a.a.O., 179. 
396 Vgl. a.a.O., 205. 
397 Vgl. a.a.O., 206. 
398 SAW L I 69a, 11v. 
399 Vgl. SAW L I 69a, fol. 15r-16v. 
400 Vgl. SAW L I 69a, fol. 23r-24v. 
401 Vgl. a.a.O., fol. 23v. 
402 Vgl. Dienstvorschrift Schulvorstände, 20. 
403 Vgl. SAW L I 69a, fol. 23v. 
404 Vgl. Adress=Buch 1828, 91. 
405 Vgl. SAW L I 69a, fol. 23v. 
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Wegen der weltweiten wirtschaftlichen Depression406 haIe J. A. Oberempt im März 
1831 den Landrat von Seyssel d’Aix um finanzielle UnterstüCung angefragt, er 
müsse ansonsten die Schule aus Kostengründen schließen.407 Der Barmer 
Bürgermeister Wilkhaus408 erfragte daraucin am 1. Juni 1831 seinen Aufwand für 
die Elementarschule.409 Oberempt antwortete dementsprechend mit einem Brief 
„im Betreff der bisherigen Kosten der Rauenthaler Fabricksschule“410 am Samstag, 4. Juni 
1831. 

Die Quelle liegt sowohl ediert durch Tânia Ünlüdağ411 als auch als Foto vom 
historischen Original vor. Die historische Quelle wurde handschriftlich erstellt.412 

Nach damaliger Erwartung war ein „Brief, der, ist seinem Ursprunge nach eine 
schriftlich abgefaßte Mi�heilung, welche an bestimmte abwesende Personen gerichtet 
ist.“413 Der Inhalt konnte privater oder geschäftlicher Natur sein. Oberempt 
adressierte den Brief „An Einem Königlichen Wohllöblichen Bürgermeisteramt in 
Barmen“414; eine namentliche Nennung des Bürgermeisters (Wilkhaus) erfolgte 
nicht. Da sich der Brief inhaltlich mit der finanziellen Situation der Fabrik befasste 
und der Adressat ein Amt war, handelte es sich nicht um einen Privat-, sondern 
um einen Geschäftsbrief. 

Der Brief ist Teil eines Schriftverkehrs zwischen einer Privatperson und einer 
Behörde. Als solches wurde er inzwischen Teil einer Akte. Damit gehört der Text 
insgesamt als Schriftgut zu den Überresten.415  

Anhand der unterschiedlichen Handschriften in der historischen Quelle ist zu 
erkennen, dass der SpinnereibesiCer den Brief nicht selbst erstellt, sondern nur mit 
„J. A. Oberempt.“416 unterschrieben hat. Laut Angabe auf dem Original ist der Brief 
am 4. Juli 1831 in Rauenthal, d. h. in der Fabrik entstanden. 

Briefe lassen sich außerdem nach dem Anlass des Schreibens unterscheiden. 
Bürgermeister Wilkhaus haIe Oberempt aufgefordert, ihm anzugeben „[…] welche 
Entschädigung Sie den betreffenden Lehrern, welche den Schulunterricht in dortiger 
Spinnerey besorgen, gegeben haben und welche sonstigen Ausgaben Ihnen dieser 
Schulunterricht verursacht.“417 Der Brief war also eine Antwort und damit Teil einer 
Konversation. Sein Zweck war die Angabe von verlangten Informationen und die 
Wiederholung eines Gesuchs an die Obrigkeit.  

 
406 Vgl. Punkt 2.3 Das Wuppertal als deutsches “Manchester”. 
407 Vgl. Ünlüdağ, Historische Texte, 334. 
408 Wiedergabe des Namens mit „Wilkhaus“, abweichende Schreibweise auch „Wilckhaus“. 
409 Vgl. SAW L I 69a, fol. 10r. 
410 SAW L I 69a, fol. 11r. 
411 Vgl. Ünlüdağ, Historische Texte, 334. 
412 Vgl. Anhang 6 Brief Oberempt an Bürgermeister Wilkhaus. 
413 Vgl. o.A., Brief, 217. 
414 SAW L I 69a, fol. 11r. 
415 Vgl. Markschies, Arbeitsbuch Kirchengeschichte, 22. 
416 Vgl. SAW L I 69a, fol. 12r. 
417 SAW L I 69a, fol. 10r. 
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4.6.2. Inhaltliche Skizze des Briefes 

Der Inhaber der Spinnerei, J. A. Oberempt, adressierte den Brief an das 
Bürgermeisteramt. Im ersten Teil nahm er mit einem einzigen SaC Bezug auf die 
Aufforderung des Bürgermeisters vom 1. Juni und nannte die Summe von 200 
Thlr. als die auf ihn entfallenden Kosten für die zwei Lehrer seiner Fabrikschule. 

Es folgte eine kurze Überleitung zum zweiten und längeren Teil: „Die anderen 
Kosten entsprangen aus folgender Ursache.“418 

Oberempt erläuterte dann, warum der Unterricht in der MiIagszeit staIfand: „Da 
die Kinder, die den ganzen Tag 13 Stunden eine stehende Arbeit verrichten müßen, […] 
am Abend abgestumpft und zum lernen und Nachdenken müde und schläferig sind, so 
wurde es […] für zweckmäßig erachtet den Kindern die beste Zeit des Tages (nemlich des 
Vormi�ags von 11 bis halb ein Uhr, wo der Mensch am besten zu jeder geistigen Arbeit 
aufgelegt ist) zu geben.“419 

Es folgte eine detaillierte Beschreibung entstandener Kosten für die Beleuchtung 
am Abend nebst der Begründung, dass die Schulzeit am MiIag abends nachgeholt 
werden müsse, damit er konkurrenzfähig bleiben könne. 

Dem schloss sich eine kurze Erwähnung weiterer Kosten an. 

Abschließend unterstrich Oberempt seinen Antrag auf Übernahme der 
Lehrerkosten aufgrund der schlechten Marktlage: „[…], wenn nur die Herren 
Schullehrer aus irgend einem Fonds für den Unterricht können bezahlt werden, […].“420 

 

4.6.3. Analyse des Briefes  

Für die Analyse des Briefes wird auf die historische Quelle zurückgegriffen.421 

J. A. Oberempt benuCt bei der Adressierung die gebräuchlichen Höflichkeits-
floskeln „An einem Königlichen Wohllöblichen Bürgermeisteramt“422. So wird das Wort 
„hochlöblich“ auch in den Synodenprotokollen in Verbindung mit Äußerungen 
der Bezirksregierung genuCt: „Verfügung der hochlöbl. Regierung“423, „von der 
Hochlöbl. Regierung bestätigt worden.“424 

Im GegensaC dazu bedient sich Oberempt beim üblichen Bezug auf 
vorausgegangene Korrespondenz der Sprache eines Antragstellers gegenüber 

 
418 SAW L I 69a, fol. 11r. 
419 Ebd. 
420 SAW L I 69a, fol. 11v. 
421 Vgl. a.a.O., Umschlag n.pag.–fol. 12r. 
422 A.a.O., fol. 11r. 
423 Protokoll Kreis-Synode 1831, 117. 
424 A.a.O., 115. 



 

45 
 

einer höherstehenden Person: „Habe ich die Ehre Seines geschäDten Befehles vom 1. 
dieses die Anfrage […) ganz unterthänigst dahin zu erwiedern, […].“425 

Der erste Teil handelt in einem AbsaC die wichtigen Informationen in einem 
geschäftsmäßigen Ton ab: „[…] daß die beiden Lehrer Herr Hammerschmidt von 
Ri�ershausen und Herr Wewer von Heckinghausen zusammen jährlich Reichstaler 200 – 
bergisch Courant für den täglichen Unterricht von 100 bis 120 Kindern erhielten.“426 

Diese Einleitung ist sehr kurz im Vergleich der ungefähren Gleichheit der Kosten, 
um die es jeweils in den beiden Teilen geht (Teil 1: 200 Reichstaler, Teil 2: 228 
Reichstaler 24 Silbergroschen). Das Verhältnis der Zeilen in Teil 1 zu denen in  
Teil 2 beträgt 10:58.427 

Oberempt wählt für den Schulbesuch der Fabrikkinder positive Worte: „[…] eine 
Erholung, wenn sie […] 1 ½ Stunde siDen können, […] vortheilhaft für Ihre Gesundheit 
und zarten Glieder […]“428. Dem Gegenüber beschreibt er zwei Mal den anstrengenden 
13stündigen Arbeitstag mit negativen Ausdrücken: „[…] Taumel und Geräusch der 
Spinnerey, am Abend abgestumpft und zum lernen und Nachdenken müde und schläferig 
[…]“ und „[…] wie gesagt, müde und schläfrig, und zum Lernen unfähig.“429 

Dabei gibt es einen Widerspruch zwischen der Aussage, dass der Unterricht 
miIags anderthalb Stunden dauert („des Vormi�ags von 11 bis halb ein Uhr“430 bzw. 
„eine Erholung, wenn sie nach dem sechsstündigen stehen, 1 ½ Stunde siDen können“431) 
und dem Nachholen der einen Stunde am Abend („Die Stunde die von 11 bis 12 dem Gange 
der Fabrick zum Nachtheil ist, […]“432). 

Oberempt gibt die beiden Lehrer als mögliche Zeugen an: „Meine eigene Erfahrung 
hat mich vollkommen von der Richtigkeit dieser Ansicht überzeugt, und ich zweifle nicht 
daß Herren Schullehrer, die den Kindern diesen Unterricht ertheilten, mit mir behaupten 
werden, […].“433 

Die Berechnung des Lampenölverbrauchs stellt er schriIweise und sehr kleinteilig 
dar: „[…], diese Stunde der Nacharbeit verursacht mir in 8 Monaten des Jahrs eine 
Auslage an Oehl für 64 organtische Lampen, à 3 Maaß pro Tag, in die 8 Monate, den Monat 
zu 25 Arbeitstage gerechnet, 624 Maaß greinigten Rüboehl à 11 Silbergroschen pro Maaß 

 
425 So finden sich im Schriftverkehr der Akte L I 69a bei Briefen von Pfarrern gleiche 

Adressierungen „An ein wohllöbliches Bürgermeisteramt“, aber bei den Anreden an 
den Bürgermeister nur „Herrn Bürgermeister Wilkhaus Wohlgebohren hieselbst“ oder 
„Anschreiben der wohllöblichen städtischen Schulkommission“, die weniger 
unterwürfig klingen. 

426 SAW L I 69a, fol. 11r. 
427 Vgl. a.a.O., fol. 11r– 12r. 
428 A.a.O., fol. 11v. 
429 A.a.O., fol. 11r. 
430 Ebd. 
431 SAW L I 69a, fol. 11v. 
432 Ebd. 
433 SAW L I 69a, fol. 11r. 
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sind Reichstaler 228, 24 Silbergroschen“.434 Die Kosten für die Schulräume, die er zur 
Verfügung stellt, unterhält und reinigt, führt er nicht weiter aus.  

Den Brief schließt Oberempt mit Worten, die seinen verbleibenden Beitrag und 
sein Verdienst herausstellen: „[…] will ich gerne so wie bis jeDt, der guten Sache zum 
Opfer bringen […]“435, andererseits aber auch deutlich machen, dass er die Lehrer 
nicht mehr bezahlen kann: „[…] da es mir ferner bey dem schlechten Gang der Geschäfte 
und schwere Verpflichtungen unmöglich ist solche Auslage weiter bestreiten zu können.“436 

 

4.7. Widerspiegeln der Realität durch Kennzahlen 

Neben der textlichen und sprachlichen Dokumentenanalyse soll als zusäCliche 
Methode eine Analyse anhand von Kennzahlen erfolgen. Forschungsfrage ist, ob 
sich die Hypothese, dass das Elementarschulwesen im Kirchenkreis Elberfeld eine 
hohe Bedeutung hat anhand von Kennzahlen ermiIeln lässt. 

Zunächst erfolgt eine Einführung in die Begrifflichkeiten und die Vorgehensweise, 
wobei auf die Erfahrungen der Sozialgeschichte zurückgegriffen wird. 

Bei der Erforschung von Verhalten wird üblicherweise in die quantitative und die 
qualitative Untersuchungsmethode unterschieden. Sie nuCen Mess- oder 
Kennzahlen, die aus der Betriebswirtschaft und der Statistik bekannt. 
„Kennzahlen sind quantitative Größen, die über interessierende Sachverhalte 
(statistisch: Massen) charakteristische Aussagen treffen“437. Quantitative 
Methoden beschreiben anhand von Messzahlen, wie etwas ist. Die Datenerhebung 
erfolgt in der Regel in standardisierter Form wie z. B. mit Fragebögen. Qualitative 
Methoden dienen eher dazu, Hypothesen zu bilden und innere Einstellungen 
sichtbar zu machen. Die Daten werden hier miIels Beobachtung oder 
unstrukturierten Interviews erhoben. Bei ihr ist insbesondere darauf zu achten, 
dass es sich bei der Beobachtung um Fälle handelt, die sich reproduzieren 
lassen.438Beide Methoden sind aufeinander bezogen. Die qualitative Methode 
beruht auch auf den Mess- und Zählergebnissen der quantitativen Methode.439 

Für die Messungen an sich sind die Kriterien der Validität, Reliabilität und 
Objektivität zu beachten. Erstere besagt, dass empirische Verfahren dem Sach-
verhalt angemessen sein müssen.440 Eine Reliabilität ist gegeben, wenn sich das 
Messungsergebnis unter gleichen Bedingungen wiederholen lässt.441 Von 
Objektivität wird gesprochen, wenn die Forschungsergebnisse von den sie 
durchführenden Personen unabhängig sind.442 

 
434 SAW L I 69a, fol. 11v. 
435 Ebd. 
436 SAW L I 69a, fol. 12r. 
437 Krause, Bilanzbuchhalter, 579. 
438 Vgl. Qualitativ vs. quantitativ. 
439 Vgl. Methoden und AnsäCe. 
440 Vgl. Przyborski, Sozialforschung, 26. 
441 Vgl. a.a.O., 29. 
442 Vgl. a.a.O., 32. 
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Innere Einstellungen einer Person können interpretiert werden, indem Verhaltens-
weisen einer Eigenschaft zugeordnet und dann gemessen werden. Zur Beurteilung 
der Eigenschaft „arm sein“ können z. B. die quantitativen Kennzahlen wie „Ver-
mögen“ und „jährliches Einkommen“ herangezogen werden. Die Ausprägung der 
Kennzahl erfolgt in Euro. Es können auch qualitative Kennzahlen genuCt werden. 

Wie kann nun beobachtet werden, wie der Kirchenkreis Elberfeld zum 
Elementarschulwesen steht und welche Bedeutung er ihm zumisst: eine hohe, d.h. 
essenzielle für die Kirche, oder eine niedrige und daher verzichtbare? 

Der Kirchenkreis wird repräsentiert durch seine Synodalen, die auf den 
Kreissynoden die Entscheidungen treffen. Betrachten lassen sich diese Treffen 
retrospektiv durch deren Protokolle. Sie stellen den Standard der überlieferten 
Verständigung dar. Die Äußerungen und Entscheidungen zum Elementarschul-
wesen in diesen Protokollen spiegeln dessen Stellung wider. Von daher werden 
die beiden Protokolle untersucht. Die Prediger Hülsmann und Krummacher sind 
zwar Mitglieder Synode, repräsentieren aber nicht die Gesamtheit. Das Schreiben 
von Oberempt mag ein Kirchenmitglied geschrieben haben, ist aber keine 
Äußerung des Kirchenkreises Elberfeld. Daher werden nur die beiden Protokolle 
in die Untersuchung einbezogen.443 

Ein Indikator für die Wichtigkeit einer Sache ist der EinsaC von Geld, Zeit oder 
davon abgeleitet Arbeit. Da auf den Synoden bezüglich des Elementarschulwesens 
nicht von Geld berichtet wird, rückt der zeitliche Aspekt zu einer Beurteilung der 
Wichtigkeit in den Fokus: Wie häufig beschäftigt sich die Synode mit dem Thema 
und wie lange widmet sie sich ihm dann? Wie ausführlich berichtet sie darüber? 
Beschließt die Synode ein Handeln, z. B. die Beauftragung von Personen, sich mit 
dem Elementarschulwesen zu beschäftigen? Gibt es spontane Äußerungen zu dem 
Thema, die ein besonderes Interesse indizieren? Halten alle Synodalen die Synode 
für so wichtig, dass sie anwesend sind? 

Folgende Kennzahlen und deren Ausprägungen444 (in Klammern) seCen diese zu 
klärenden Fragen in Bezug auf die beiden Protokolle um: 

a) Eigener Tagesordnungspunkt für das Elementarschulwesen (Anzahl 0/1), 
b) Länge des protokollierten Tagesordnungspunktes im Vergleich zur Länge 

anderer Tagesordnungspunkte (Anzahl Seiten), 
c) Anzahl der Tagesordnungspunkte, die das Elementarschulwesen 

berühren, im Vergleich zur Gesamtanzahl (%), 
d) Anzahl der erteilten Arbeitsaufträge zum Thema im Vergleich zur 

GesamCahl an Aufträgen (%), 
e) Nennung des Themas Elementarschulwesen in den „Besonderen An-

trägen“445 im Vergleich zur GesamCahl der dortigen Nennungen (%) und 
f) die Anwesenheitsquote bei den Kreissynoden. 

Die Ergebnisse der Analysen werden im Folgenden dargestellt. 

 
443 Zur Kirchenordnung von 1835 siehe weiter unten. 
444 Ausprägungen sind die Einheiten, wie z. B. Währungen bei Geld. 
445 Das ist in beiden Protokollen § 15. 
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a) Elementarschulwesen als eigener Tagesordnungspunkt 

Synode Elementarschulwesen als eigener TOP 
1831 1 
1833 1 
1835446 0 

Abb. 9 Elementarschulwesen als eigener Tagesordnungspunkt 

In den ersten beiden Jahren gibt es einen eigenen Tagesordnungspunkt, 1835 nicht. 

b) Länge des eigenen Tagesordnungspunktes im Vergleich zur Länge anderer 
Tagesordnungspunkte (Anzahl der Seiten) 

Synode TOP 
GesamCahl  

Seiten 
GesamCahl447 

Seiten TOP 
ESW 

DurchschniI 
alle TOP 

1831 17 21 1,5 1,24 
1833 15 18 0,75 1,2 

Abb. 10 Länge TOP ESW im Vergleich zum DurchschniI aller TO-Punke 

1831 lag die Länge des Protokollpunkts Elementarschulwesen deutlich über der 
DurchschniIslänge der Tagesordnungspunkte, 1833 deutlich darunter. 

c) Anzahl der Tagesordnungspunkte, die das Elementarschulwesen berühren, im 
Vergleich zur Gesamtanzahl (%) 

Synode TOP 
GesamCahl 

Anzahl TOP 
mit Thema ESW 

Anteil ESW an 
GesamCahl TOP 

1831 17 4448 24 % 
1833 15 2449 13 % 

Abb. 11 Anteil des Elementarschulwesens an Tagesordnungspunkten 

Auch die Anzahl der Tagesordnungspunkte, in denen das Elementarschulwesen 
thematisiert wurde, ist 1833 im Vergleich zu 1831 gesunken. 

d) Anzahl erteiltet Arbeitsaufträge zum Thema im Vergleich zur GesamCahl (%) 

Synode Arbeitsaufträge 
GesamCahl 

Anzahl Aufträge 
mit Thema ESW 

Anteil Aufträge 
ESW an GesamCahl  

1831 10 1450 10 % 
1833 7 1451 14 % 

Abb. 12 Anteil des ESW an den von der Synode erteilten Arbeitsaufträgen 

 
446 Hinzunahme des Protokolls von 1835 wegen Änderung der Kirchenordnung. In der 

alten war über das Schulwesen zu berichten; vgl. Kirchen-Ordnung Jülich und Berg, 43. 
447 Hier werden die Zahlen der Quellenedition von van Norden zugrunde gelegt. 
448 Das sind die §§ 3-5 und 15. § 6 handelt von mangelnden Lesefähigkeiten, wird von der 

Synode selbst aber in keinen Zusammenhang mit dem Elementarschulwesen gebracht. 
449 Das sind die §§ 6 und 7. 
450 In den §§ 3-5 und 15 wird ein Arbeitsauftrag zum Elementarschulwesen erteilt. Andere 

Aufträge ergeben sich aus §§ 5, 7, 8, 12, 14 und 15. 
451 In den §§ 6 und 7 wird 1833 ein Arbeitsauftrag zum Elementarschulwesen erteilt; in den 

§§ 5, 7-10 und 15 weitere Aufträge. 
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Die Zahl der Arbeitsaufträge bezüglich des Elementarschulwesens war auf beiden 
Synoden gleich hoch (1); bei einer GesamCahl von 10 bzw. 7 Aufträgen schwankte 
der Anteil unwesentlich. 

e) Nennung des Themas Elementarschulwesen in § 15 im Vergleich zur Gesamt-
zahl der dortigen Nennungen (%) 

Synode Themennennungen 
GesamCahl 

Anzahl Nennung 
zum Thema ESW 

Anteil Nennung 
ESW an 

GesamCahl  
1831 8 1 12 % 
1833 1 0 0 % 

Abb. 13 Anteil des ESW an den der Synode vorgetragenen Themen in § 15 

Die Nennung ist mit einer oder keiner Erwähnung des Themas bei den spontanen 
Anträgen der Gemeinden an die Synode gering. 

Die Dauer der einzelnen Tagesordnungspunkte ist nicht vermerkt und somit nicht 
ermiIelbar bzw. messbar. 

f) Die Anwesenheitsquote über alle Synodale beträgt 1831 83%, auf der Synode 
1833 beträgt sie 84%.452 

Zu überlegen gewesen wäre, für die Analyse auch die Kirchenordnung von 1835 
heranzuziehen. Dies häIe aufgrund der Anzahl der Paragrafen zum Thema 
geschehen können.453 Mit diesen Kennzahlen wäre allerdings nicht die Einstellung 
des Kirchenkreises Elberfeld, sondern die Einstellung des preußischen Staates 
gemessen worden, und zwar, welche Wichtigkeit er der Kirche zum Thema 
Elementarschulwesen zugestanden hat. Daher sind diese Kennzahlen für eine 
Beobachtung der eigenen Meinung des Kirchenkreises Elberfeld in den gewählten 
Quellen ungeeignet.  

 
452 Vgl. Punkt 4.3.1 Analyse der Verhandlungen der Kreissynode 1831. Vgl. Punkt 4.4.1 

Analyse der Verhandlungen der Kreissynode 1833. 
453 Das Ergebnis der Analyse ist, dass keiner der 148 Paragrafen Schulen als kirchliche 

Einrichtungen erwähnt (0 %). Zum Vergleich: Die reformierte Kirchenordnung Jülich 
und Berg umfasste 154 Paragrafen in 18 Kapiteln, wobei dem Schulwesen ein eigenes 
Kapitel (IV., §§ 50-54) gewidmet war. Vom Umfang machte dies 3,25 % aus. 
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5. Die Schule als Weg zur Erlösung  

Bislang wurden die sechs vorgestellten Quellen in den jeweiligen historischen 
Zusammenhängen betrachtet, ihr Inhalt benannt und dann sprachlich analysiert. 
Im Kapitel 5.1 werden die Quellen nun in derselben Reihenfolge im Hinblick auf 
die Stellung des Elementarschulwesens und die sozialen Frage kritisch hinterfragt 
und interpretiert. Anschließend werden die in Kapitel 4.7 ermiIelten Kennzahlen 
kommentiert, bevor zuleCt die Erkenntnisse aus beiden Methoden 
zusammenfließen. 

 

5.1. Das Ringen mit der preußischen Mannschaft 

Die Hochzeit zu Kana ist der Bibeltext, auf den Pfarrer Hülsmann in seiner 
schriftlichen Predigt referenziert und damit der Vorgabe der noch geltenden alten 
Kirchenordnung entspricht.454 Die Predigt enthält aber keine Exegese des Textes. 
Der einzige Bezug zur biblischen Erzählung ist die Auslegung, dass das Brautpaar 
fromm gewesen sein muss. Sonst wäre Jesus nicht zur Hochzeit gekommen und 
häIe auch kein Wunder getan. Auf dieser Schlussfolgerung basiert die weitere 
Predigt. Diese besteht aus dem Gegenüber von Tugend- und Lasterkatalogen, so 
dass klar ist, wie sich ein Christ in Not zu verhalten hat. Frömmigkeit und die 
Annahme der Prüfungen GoIes sind die Lösungen, den Auswirkungen der 
Wirtschaftskrise zu begegnen. Hülsmann beruhigt diejenigen, die in 
wirtschaftliche Notlage geraten sind damit, dass selbst der Tod die Verbindung 
mit GoI nicht aucebe und tröstet die Gemeinde mit dem Ausblick auf die 
himmlische Herrlichkeit.455 Damit trägt er dazu bei, dass die Situation als gegeben 
hingenommen werden soll. 

Es ist also eher ein theologischer Grundkonsens, den der Superintendent allen 
Hörenden als kirchliche Lebensanweisung vermiIelt, sowohl den Fabrikherren 
und Synodenmitgliedern als auch den Heimarbeitenden und Fabrik-
arbeiter*innen. Dem gegenüber beweist der Brief von Oberempt, dass der 
SpinnereibesiCer troCdem nicht untätig bleibt und auch den Antrag auf 
Übernahme seiner Kosten als eine Lösung in der Krise sieht. 

Des Weiteren stilisiert Hülsmann die Familie als den Ort des inneren und äußeren 
Friedens: „[…]: so sind dagegen die Freuden in dem stillen, friedlichen Kreise der 
Unsrigen, meist rein und untadelhaft, werden von dem Worte Go�es gebilligt und sind 
fördernd und heilsam für unsere geistige Bildung.“456 Das widerspricht der Wohn- und 
Lebenssituation der meisten Menschen, die in ein oder zwei Zimmern schlafen, 
leben und an den großen Webstühlen nebst anderen Gerätschaften arbeiten. Das 
widerspricht auch den Gewalterfahrungen von Kindern mit prügelnden Eltern457 
und ihrem Lebenspunkt, den bei 13 Stunden Arbeitszeit täglich die Fabrik 
darstellt. Hülsmann war Mitglied der gesellschaftlich führenden Schicht, als 

 
454 Grundlage musste ein Bibeltext sein; vgl. Kirchen-Ordnung Jülich und Berg, 28f. 
455 Vgl. Hülsmann, Predigt, 81f. 
456 Hülsmann, Predigt, 66f. 
457 Vgl. Goebel, Enters, 34. 
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Pfarrer wird er aber zumindest bei Taufen Hausbesuche bei armen 
Gemeindegliedern gemacht haben müssen. Seine Predigt folgt dem Tun-Ergehen 
Zusammenhang: Diese Menschen sind nicht fromm genug gewesen, denn sonst 
häIen sie eine friedvolle Umgebung gehabt. 

Mit der Äußerung, dass Glück kein Geld erfordere, qualifiziert Hülsmann 
Forderungen nach finanzieller UnterstüCung oder Anhebung von Löhnen ab. Er 
gesteht zwar eine Beeinträchtigung durch Armut zu. Als Lösung der Notsituation 
sieht er aber ausschließlich durch Frömmigkeit erzeugten Fleiß und nicht 
finanzielle oder soziale Gerechtigkeit.458 Er nimmt wiederholt an, dass Armut 
selbstverschuldet sei,459 und bezeichnet Arbeit als „heilige Pflicht“460, mit der man 
sich gegenseitig diene, denn GoI habe die Menschen „zu nüDlicher Thätigkeit 
bestimmt“461. Den SaC „Wer nicht arbeiten will, der soll auch nicht essen“462, überhöht 
Hülsmann zu einem Gebot GoIes. Damit legt er in dieser Predigt den Grund für 
die Einstellungen, die zur protestantischen Arbeitsethik gezählt werden: 
Fleiß und Genügsamkeit.463 

Frömmigkeit – und damit Fleiß – ist dann auch das, was mit Singen, Beten und 
biblischen Geschichten in der Schule den Kindern beigebracht werden soll. Sie ist 
das MiIel auf diesem Weg der Erlösung durch Frömmigkeit. Schule und Bildung 
als MiIel der Selbsthilfe nennt Hülsmann nicht. 

Nicht teilen diese Auffassung über die Frömmigkeit. Der BerichterstaIer über die 
Predigt von F. W. Krummacher macht dies mit seiner Ironie und kritischen 
Haltung deutlich. Indem er die Kritik an der aktuellen Kirche, Personen des 
öffentlichen Lebens und an Regierungsbehörden464 besonders hervorhebt, stellt er 
den Prediger gegenüber den damaligen Obrigkeiten außerdem in ein schlechtes 
Licht. Krummacher war zuvor schon einmal verwarnt worden, nicht zu heftig zu 
predigen.465 Der BerichterstaIer beschreibt die Gemeinde als eine vom Prediger 
verführte Herde.466 Es wird zudem deutlich, dass er Erweckungspredigten als zu 
emotional ansieht. 

Der Bericht scheint explizit in Auftrag gegeben worden zu sein, denn aus welchem 
Grund sollte sonst ein Ortsfremder dem Elberfelder Bürgermeister über eine 
Predigt in Barmen einen detaillierten Bericht erstaIen. Die Beauftragung zeigt 
damit, dass das Wort oder die Art des Predigers von den Honoratioren hinterfragt 
werden konnte und wurde. Das lässt auf ein selbstbewusstes Bürgertum schließen, 
das in Schulkommissionen, im Stadtrat und in der Kreissynode ehrenamtlich 
vertreten war. Es spielte eine unabhängige und wichtige Rolle. 

 
458 Vgl. Hülsmann, Predigt, 70. 
459 Vgl. A.a.O., 70–73. 
460 Hülsmann, Predigt, 71. 
461 Hülsmann, Predigt, 71. 
462 Bezug auf 2 Thess 2,10; ebd. 
463 Vgl. Damaschke, Anpassung und Auflehnung, 37. 
464 Vgl. Mitschrift Predigt Krummachers, 273. 
465 Vgl. Lauffs, Gemarke, 229–235. 
466 Vgl. Mitschrift Predigt Krummachers, 274. 
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Die innere Schicht des Berichts ist die Predigt an sich und ihr Inhalt. Die 
Krummachersche Predigt an sich zeigt, dass der Pfarrer sich mit Gefahren 
beschäftigt, die er innerhalb der Kirche verortet. Es wird deutlich, dass er der 
historisch kritischen Bibelauslegung ablehnend gegenübersteht. Der 
Predigtpassus über die wahre Kirche und die Gleichzeitigkeit des Predigt-
zeitpunkts zur Provinzialsynode legen nahe, dass er ebenfalls die Einmischung 
des Staates in Angelegenheiten der Kirche kritisiert. Auch Herberts berichtet, dass 
schon Zeitgenossen diese starke Ablehnung wahrgenommen häIen.467 

Wenn Krummacher die historisch kritische Beschäftigung mit biblischen Texten 
als methodische Vergiftung468 und die Kinder dadurch für gefährdet hält, wird er 
eine wortwörtliche Bibelauslegung als VermiIlungsauftrag der Schule ansehen. In 
diesem Sinne wird er dann nicht nur gepredigt, sondern auch als Mitglied der 
staatlichen Schulkommission in Barmen, als Schulvorsteher der eigenen 
Elementarschulen und in den Diskussionen auf der Kreissynode gewirkt haben. 
Die Bildung in der Schule hat das Ziel der Erweckung.469 

Aus dem Kreissynodenprotokoll von 1831 ist zu ersehen, dass es beim Thema 
Elementarschulwesen nicht nur um das Seelenheil der Kinder ging. Die 
Protokollierung des bereits zitierten SaCes stellt das HaupCiel dar: „[…] als dieß 
das einzige Mi�el sey, die ohnehin locker genug gewordene Verbindung der Kirche und 
Schule zu erhalten, und der ersteren den ihr gebührenden Einfluß auf das 
Elementarschulwesen zu sichern.“470 Der Kampf um den VorsiC in den 
Schulkommissionen und den Erhalt derer Berichte ist wichtiger als die schwere 
Wirtschaftskrise, die im Protokoll nicht erwähnt wird. 

Das protokollierte Thema ist die striIige Frage der Zuständigkeit für die 
Schulaufsicht zwischen Kirche und Kommune. Beim Tagesordnungspunkt über 
den Konfirmandenunterricht (§ 6) wird zwar berichtet, dass es mangelnde 
Lesekenntnisse der zu Konfirmierenden gäbe. Über die Gründe für die 
mangelnden Kenntnisse schweigt das Protokoll jedoch. Das kann bedeuten, dass 
darüber nicht diskutiert wurde, oder dass die Diskussion nicht protokolliert 
wurde. Da das Vorprotokoll an dieser Stelle nicht abgeändert ist, scheint eine 
Verbindung zwischen dem Zustand des Elementarschulwesens und der 
Lesefähigkeiten der 12jährigen Kinder hier nicht gezogen worden zu sein.471 

Eine Tagung später (1833) ist die Kreissynode mit der Wirksamkeit der Schulräte 
und Schulkommissionen unzufrieden. Es wird dabei nicht erläutert, welche 
Wirksamkeit gewünscht worden wäre oder wohin sich die Kommissionen 
entwickeln sollten. Das scheint eher eine Reaktion darauf zu sein, dass von ihnen 
keine Berichte vorgelegt wurden.472 

 
467 Vgl. Herberts, Kirche und Handel, 98. 
468 Vgl. Mitschrift Predigt Krummachers, 273. 
469 Auch Hermann Enters berichtet, dass der Pfarrer ihm 1860 nach der Konfirmation den 

Weg in die Hölle prophezeite, weil er nicht erweckt sei; vgl. Goebel, Enters, 54. 
470 Protokoll Kreis-Synode 1831, 118. 
471 Vgl. KAW Kirchenkreis Elberfeld, 05-02,1, 1831, n.pag. 
472 Vgl. Verhandlungen Kreis-Synode 1833, 139. 
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„Was den Schulunterricht namentlich in der Religion betrifft, so erklärten Prediger und 
Presbyterien sich damit zufrieden.“473 Dieser Feststellung aus dem Jahr 1833 kann 
folgende Urkunde gegenüber gestellt werden: „Nach Verlesung erklärten der erst- 
und leDtgenannte Zeuge Schreibens unerfahren zu sein, die übrigen Comparenten haben 
mit mir unterschrieben.“474 Zwei junge Männer, Seidenweber von Beruf, können 
1844 in Barmen als Trauzeugen ihren Namen nicht schreiben, während die 
Kreissynode 1833 sich mit dem Schulunterricht zufrieden gibt. Hier klafft die 
Wahrnehmung des Schulunterrichts und die Realität für die Schüler*innen weit 
auseinander. 

Beide Synodalprotokolle zeigen, dass der Kirchenkreis das Elementarschulwesen 
als in seiner Zuständigkeit liegend ansieht und seine Gestaltungsspielräume 
behalten möchte. „Mein ist die Schule“ sagt der Kirchenkreis, um die Erlösung der 
Seelen nicht zu gefährden. Dafür müssen die Kinder lesen lernen. 

Weitere Tagesordnungspunkte der Synode 1833 berühren Themen der sozialen 
Frage.475 Die Synode beauftragt an verschiedenen Stellen das Moderamen, bei den 
Behörden auf Änderung der Situation zu drängen. In der Regel geht es darum, den 
Kindern eine bessere Pflichterfüllung wie den Besuch des Schul- oder 
Konfirmandenunterrichts zu ermöglichen: „Namentlich werden manche in den 
Fabriken arbeitenden Kinder von dem Besuch der Katechisationen zurückgehalten, bis 
wenige Monate vor der Confirmation. Die Synode kann dieses nicht mit Stillschweigen 
übergehen […].“476 An anderer Stelle heißt es: „Da […] viele Kinder durch die 
Fabrikarbeiten […] abgehalten werden, den nöthigen Unterricht zu erhalten: […].“477 Nur 
an einer Stelle wird die Lebenssituation der Fabrikkinder dargestellt und um 
ihretwillen ein Beschluss gefasst: „[…], dass eine Maaßregel genommen werden, […] 
zu verhindern, daß diese armen Kinder nicht, wie es leider bei manchen der Fall ist, durch 
die unausgeseDte Arbeit vom frühen Morgen bis in die späte Nacht an Leib und Seele 
verkrüppeln.“478 Selbst hier ist aus der historischen Quelle ersichtlich, dass der 
sofortige Antrag an die Behörden abgemildert wurde, indem die FabrikbesiCern 
vor einer Beschwerde nochmals angesprochen werden sollten.479 Da die 
Synodalältesten hauptsächlich Kaufleute sind, schüCt sich somit eine 
gesellschaftliche Gruppe selbst. 

Die soziale Frage wird außerdem bei der Forderung zur Sonntagsheiligung und 
zur Einhaltung der Sonntagspflicht (§ 6) berührt. Die Synode konstatiert nicht nur 
bezogen auf Kinder, dass es üblich sei, am Sonntagmorgen Waren versandfertig 
zu verpacken und in den Färbereien, Bleichereien, Stoffdruckereien sowie 
Fabriken auch sonntags zu arbeiten. Gleichermaßen behindere das Kaufen und 

 
473 Verhandlungen Kreis-Synode 1833, 139. 
474 Anhang 7 Stadt Barmen Heiratsurkunde Nr. 154/1844. Die beiden Trauzeugen sind 22 

bzw. 23 Jahre alt und waren somit zur Zeit der Kreissynode 1833 schulpflichtig. 
475 Auswahl der Paragrafen vgl. Punkt 4.4.2 Inhaltliche Skizze der Verhandlungen der 

Kreissynode 1833. 
476 Verhandlungen Kreis-Synode 1833, 140. 
477 Verhandlungen Kreis-Synode 1833, 140. 
478 Verhandlungen Kreis-Synode 1833, 140. 
479 Vgl. Anhang 5 Historisches Synodenprotokoll von 1833, § 8, 1f. 
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Verkaufen einen GoIesdienstbesuch. Die Frage, ob am Sonntag gearbeitet wird, 
um genügend Geld zum Leben zu verdienen, wird an keiner Stelle diskutiert. 
Umgekehrt wäre zu fragen, ob die so moralisch verurteilten Leute die Möglichkeit 
gehabt häIen, sich für die Teilnahme an der Kreissynode einen Tag frei zu nehmen. 
Leisten konnten sich das nur diejenigen, die nicht auf jeden Tagesverdienst 
angewiesen waren. 

Auch die Eingabe aus Ronsdorf, Taufen nach dem Abendessen nicht mehr 
zuzulassen (§ 15),480 kann damit zu tun haben, dass weder Eltern noch Paten für 
die Amtshandlung auf einen Tagesverdienst verzichten wollten bzw. konnten. Mit 
der neuen Kirchenordnung wurden ab 1835 die Ausnahmen einer Haustaufe 
eingeschränkt und festgelegt, dass die Kinder innerhalb von sechs Wochen nach 
der Geburt im gemeindlichen GoIesdienst getauft werden sollten.481 Ob das den 
Eltern geholfen hat, ist nicht bekannt. 

König Friedrich Wilhelm III. ist mit daran interessiert, durch die neue 
Kirchenordnung eine konfessionelle Einheit seiner Untertanen zu erreichen. Die 
freiwillige Union von Reformierten und Lutheranern anlässlich des 
Reformationsjubiläums von 1817 haIe bislang keinen Erfolg gehabt.482 

Die Regelungen der Kirchenordnung bestehen hauptsächlich aus 
Zuständigkeiten, weniger aus Lehrinhalten und auszuübenden Tätigkeiten. 
Ausnahme ist das Amt des Armenpflegers, dessen Aufgaben dezidiert beschrieben 
werden (§ 17). Das Amt des Scholarchen, als des für die Schule zuständigen 
Ehrenamtlichen, gibt es in der Kirchenordnung von 1835 nicht mehr. Bei den 
Aufgaben der Lehrer, deren Rechtsverhältnissen und Gehältern, wird in der 
Kirchenordnung nur die Beteiligung des Presbyteriums bei deren Einstellung 
geregelt (§ 14c), ansonsten aber keine Aussage in einem eigenen AbschniI 
gemacht.  

Als beschwichtigender Kompromiss wird der Kirche scheinbar die Aufsicht über 
die Schule zugestanden: „Die Erziehung der Jugend zur christlichen Erkenntniß und 
Frömmigkeit in den Schulen steht unter der Aufsicht der Kirche, […].“483 Andererseits 
wird klargestellt, dass der kirchliche Superintendent als Staatsdiener handelt  
(§ 38 Abs. 8): „Er ist hiernach das Organ sowohl der dem Kirchen- und Schulwesen 
vorgeseDten Königlichen Behörden, als der Synode.“484 Damit wird der Kirche die 
Aufsicht wieder enCogen. Die staatliche Kirchenordnung untermauert das 
staatliche Schulrecht, so dass die Gemeinden nicht mehr für schulische 
Angelegenheiten zuständig sind. „Mein ist die Schule“ betont der Staat, um Bürger 
heranzuziehen, die ihre Aufgaben besser wahrnehmen können. 

 
480 Vgl. Verhandlungen Kreis-Synode 1833, 143. 
481 Vgl. Kirchenordnung, 198f. 
482 Vgl. Verhandlungen Kreis-Synode 1833, 142. 
483 Kirchenordnung, 202. 
484 Kirchenordnung, 186. 
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Da die Pfarrer Mitglieder in den staatlichen Schulkommissionen sind, haben die 
Gemeinden weiterhin Einfluss auf die christlichen Lehrinhalte.485 Dass dies auch 
in den nächsten Jahrzehnten so blieb, bestätigt der Bericht des Hermann Enters, 
der in den 1850er Jahren zur Schule gegangen ist: „Außer Lesen, Schreiben, Rechnen 
wurde uns besonders noch gelehrt, was der liebe Go� für einen guten Mann war und 
ebenso der König. Es wurden immer Lieder gesungen, wo nur Go� und der König gelobt 
wurden.“486 

Der SpinnereibesiCer J. A. Oberempt hat sich seit 1823 für die Bildung der bei ihm 
beschäftigten Kinder engagiert: Jährlich hat er 200 Thlr. an Lehrergehältern gezahlt 
sowie die Räumlichkeiten zur Verfügung gestellt. Über seine Beweggründe gibt 
auch der Vertrag keine Auskunft.487 In der Wirtschaftskrise 1830/31 lässt sein Brief 
an Bürgermeister Wilkhaus jedoch keinen Zweifel, dass er diese Kosten reduzieren 
will. Zwischen der Anfrage aus dem Rathaus und seiner Antwort liegen nur drei 
Tage. Diese Eile zeigt sein hohes Eigeninteresse. 

Auch wenn ein Brief Geschäftliches beinhaltet, garantiert dies keine objektive und 
umfassende Darstellung von Fakten. Es kann ebenso eine Absicht darin liegen, 
eine bestimmte Stimmung oder Einstellung des angeschriebenen Gegenübers 
erzeugen zu wollen, indem z. B. Informationen auslassen oder besonders betont 
werden. 

Von den Quellentexten betont er die Notlage der Kinder am meisten, obwohl 
gerade er als Fabrikinhaber mit dafür verantwortlich ist. Seine Beschreibung 
ähnelt den Formulierungen, die die Kreissynode 1833 für die Situation der Kinder 
nuCt. Für Oberempt ist dieser negative Hintergrund die Möglichkeit, die 
Vorteilhaftigkeit des Unterrichts am MiIag als Erholungsfaktor für die Kinder 
herausstellen. Dafür bringt er die Lehrer als anerkannten Autoritäten als Zeugen 
bei. Die positiven Auswirkungen der MiIagsschule sind die Begründung für die 
Verschiebung der Arbeit in den Abend. Und da am Abend die Fabrik beleuchtet 
werden muss, führt die ArgumentationskeIe dahin, dass er sogar mehr als die 
beantragten 200 Thlr. weiterhin für den erfolgreichen Unterricht au_ringen will. 
Neben seinem lang und breit erläuterten EinsaC nimmt sich dann der beantragte 
Betrag nicht mehr so groß aus. Er behält damit auch seinen Ruf als Wohltäter. 

Dass er die Fabrik mit demselben Öl auch für die Erwachsenen beleuchtet, die ja 
dann ebenfalls arbeiten, verschweigt er. Er übertreibt zu Beginn auch leicht bei der 
Schulzeit. Er nennt 1,5 Stunden staI der vertraglich festgelegten Zeit von  
11 - 12 Uhr. Das mag der besseren Darstellung seiner Schule gedient haben, um 
die Zahlungswilligkeit des angefragten Bürgermeisters zu erhöhen. 

 

 
485 Die Kirche verliert aber auch die Macht über die Schulbücher, denn die sind nicht nur 

von der Synode, sondern auch von der Bezirksregierung zu genehmigen, vgl. 
Genehmigung Schulbücher, 105. 

486 Goebel, Enters, 30. 
487 Vgl. Anhang 5 Vertrag Rauenthaler Fabrikschule 1823. 
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Grund für den Zeitpunkt des Unterrichts am MiIag scheint eher die Verfügbarkeit 
der Lehrer als die Rücksicht auf die Kinder gewesen zu sein. Die Lehrer werden in 
der MiIagspause ihrer Normalschule in der Fabrik unterrichtet und nachmiIags 
wieder in Heckinghausen und RiIershausen Schule gehalten haben. So ist es im 
Vertrag festgelegt. Die Lehrer haIen außerdem ein Eigeninteresse, den 
zusäClichen Unterricht in der Fabrik zu geben. HäIe ein anderer Lehrer die 
Kinder unterrichtet, wäre ihr Gehalt geschrumpft, da sich die Anzahl der 
Schulpflichtigen aus ihren Schulbezirken um die Anzahl dieser Kinder verringert 
häIe. Außerdem erhielten sie in dieser Konstellation ein gesichertes und stetiges 
Einkommen, das nicht von der Zahlungsfähigkeit der Eltern abhängig war.488 

Der AbschlusssaC bringt es auf den Punkt: Die Schulkosten könnten zum BankroI 
der Spinnerei beitragen.489 Das klingt nach Erpressung, da eine geschlossene 
Fabrik den Kindern – und der Stadt Barmen – noch weniger helfen würde. 

Dennoch hat J. A. Oberempt jahrelang aus eigener Tasche die Lehrergehälter 
überwiegend gezahlt. Damit ist er ein Beispiel für die dem Allgemeinwohl 
zugetane Unternehmerschaft. Ob sein Engagement christlicher Nächstenliebe 
entstammt, ist nicht bekannt.490 

 

5.2. Spiegeln Kennzahlen die Realität wider? 

Auf beiden Synoden ist das Thema Elementarschulwesen ein eigener 
Tagesordnungspunkt. Das könnte ein Indiz für die Bedeutung des Themas sein. 
Da die Befassung mit dem Schulwesen per GeseC vorgeschrieben war, kann 
daraus keine Bedeutung des Willens des Kirchenkreises abgelesen werden. Die 
Synode kann das Thema zu ihrem eigenen gemacht oder nur pflichtgemäß 
abgehandelt haben. 

Die Regelungen in der neuen Kirchenordnung und die o.g. Kennzahlen sind 
jedoch eine Erläuterung, warum ab 1835 das Elementarschulwesen nicht mehr als 
Tagesordnungspunkt auf den Kreissynoden behandelt wird. 

Die Länge dieses eigenen Tagesordnungspunktes im Vergleich zu den anderen 
wäre dann ein weiteres Indiz, die Wichtigkeit zu erkennen. 1831 nimmt das 
Protokoll zu dem Punkt nur wenig mehr PlaC ein als der DurchschniI (1,5 zu 1,25 
Seiten). In den Protokollen nehmen die ersten Punkte Anwesenheit, Veränderung 
im Ministerium (Pfarrdienst) und mitgeteilte Verordnungen aber immer einen 
großen PlaC ein. Würde man diese Seiten aus der GesamCahl rausrechnen 
(GesamCahl neu: 11, dann häIe das Elementarschulwesen 1,5 Seiten, der SchniI 
läge aber nur bei 0,79 (11 Seiten/ 14 TOP). Für 1833 würde sich das Verhältnis auf 
0,75 zu 0,91 als nicht mehr so schlecht präsentieren (10 Seiten/ 11 TOP). 

 

 
488 Vgl. Punkt 3.1 Staatliche Vorgaben für die Grundbildung der Bürger. 
489 Vgl. SAW L I 69a, fol. 12r. 
490 Vgl. Kastner, Kinderarbeit, 142. 
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Die Länge des Protokolls sagt auch nicht unbedingt etwas über die Länge der 
Diskussion auf der Synode, wie § 5 im Protokoll 1831 verdeutlicht: „Der Referent 
trug hierauf der Versammlung die eingereichten Berichte über das 
Elementarschulwesen in extenso vor, […]“491. Im Protokoll wird der lange Vortrag 
in einem SaC zusammengefasst. 

Eine weitere Korrektur zur Ungenauigkeit der Messung in a)492 nimmt die 
Kennzahl vor, die sich auf die spontanen Themennennungen auf der Synode 
bezieht (§ 15).493 Im Jahr 1831 ist dies ein Punkt von insgesamt acht Nennungen. 
Auf der nächsten Synode gibt es nur einen Antrag, der sich aber nicht mit dem 
Thema Schule befasst. Für 1831 kann daraus gefolgert werden, dass es einer 
Gemeinde ein Anliegen war, jedoch nicht mehreren. 1833 scheint generell kein 
Bedürfnis nach spontanen Themen geherrscht zu haben oder es war keine Zeit 
mehr für diesen leCten Tagesordnungspunkt. Aus diesem Ergebnis kann daher 
keine eindeutige Schlussfolgerung gezogen werden. 

Das Elementarschulwesen kann auch mit Themen in anderen 
Tagesordnungspunkten verwoben gewesen sein, was an der Kennzahl unter c)494 
abzulesen ist. Immerhin ein Viertel aller Punkte hat 1831 einen Bezug zum 
Schulwesen. 1833 sinkt der Anteil um die Hälfte. Das verstärkt den Eindruck, dass 
das Schulwesen auf der Synode 1831 ein sehr wichtiges Thema war. 

Beide Synoden haben dem Moderamen oder dem Superintendenten für die 
kommenden zwei Jahre Arbeitsaufträge erteilt. Nur einer von zehn betraf 1831 das 
Schulwesen, 1833 war es einer von sieben.495 Das kann so interpretiert werden, dass 
dieses Thema immer mit Anträgen versehen wurde und daher eine starke Stellung 
haIe. Es kann aber auch als nur eins von acht als unbedeutend gedeutet werden. 
Hier wäre noch weiter zu vergleichen, ob auch die anderen Themen immer wieder 
zu Anträgen auf den Kreissynoden geführt haben, um die Aussage besser deuten 
zu können. 

Aus der nahezu gleichen Anwesenheitsquote von 83 % bzw. 84 % lässt sich keine 
Veränderung in der empfundenen Wichtigkeit der Synodaltagung erkennen. 
Bedenkt man die Anreise aus Velbert mit Kutsche, Pferd oder einfach zu Fuß dann 
ist die Quote ein Indiz für eine hohe Identifikation mit dem Amt als 
Kreissynodaler. Eine Beeinflussung der Anwesenheit durch die Unterschied-
lichkeit der Themenschwerpunkte ist nicht zu erkennen. 

Generell kann als Kritik an der Methodik der KennzahlennuCung die geringe 
Stichprobenmenge genannt werden. Die Aussagen sind uneinheitlich, so dass sie 
sich bei nur zwei Synoden nicht nivellieren und daher kaum interpretieren lassen. 

 

 
491 Vgl. Protokoll Kreis-Synode 1831, 118. 
492 Vgl. Abbildung 10. 
493 Vgl. Abbildung 13. 
494 Vgl. Abbildung 11. 
495 Vgl. Abbildung 12. 
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5.3. Erkenntnisse 

Das Elementarschulwesen war auf der Kreissynode 1831 ein HaupIhema. Dies 
belegen zum einen die Kennzahlen zur Länge des protokollierten 
Tagesordnungspunktes und die Anzahl der sich inhaltlich überschneidenden 
anderen Tagesordnungspunkte. Zum anderen signalisiert dies der Auftrag an das 
Moderamen, die kirchliche Zuständigkeit für die Schulkommissionen beim 
Ministerium in Berlin zu beantragen. Als treibende Kraft erscheint der zu diesem 
Zeitpunkt amtierende Superintendent Hülsmann aus Elberfeld, dessen weiterer 
persönlicher Lebensweg als Schulrat bei der Bezirksregierung Düsseldorf ein 
starkes persönliches Interesse an dem Thema vermuten lässt. Die Synode macht 
sich seine Sicht zu eigen. Sie reagiert damit auf die Maßnahme der Kommune 
Elberfeld 1829, das Schulwesen als staatliche Angelegenheit zu manifestieren und 
will die eigene Stellung festigen. 

Die Kennzahlen zeigen auch, dass das Thema auf der Kreissynode von 1833 
weniger Bedeutung haIe. Hier geht der Anteil an Protokoll und Überschneidung 
zu anderen Themen zurück. Dafür werden hier Sachverhalte diskutiert, die in den 
Bereich der sozialen Frage gehören. Die Frage der langen und frühen Arbeitszeiten 
bei Kindern war nicht nur für den Konfirmandenunterricht, sondern auch für das 
Elementarschulwesen von Bedeutung. Die Kreissynode zieht diese Parallele nicht. 

Damit weisen die Kennzahlen zu den beiden Quellen in dieselbe Richtung wie die 
textliche Analyse. Sie bergen keine überraschenden abweichenden Erkenntnisse, 
sondern stüCen diese. 

Das Potenzial der Kennzahlen-Methode kann bei lediglich zwei Äußerungen des 
Kirchenkreises nur begrenzt ausgeschöpft und könnte durch Veränderungen der 
Quellenlage besser genuCt werden. Weitere Protokolle könnten die Zeitreihe 
verlängern. Für den hier untersuchten Zeitraum käme aber nur das 
Synodenprotokoll von 1835 hinzu, für das sich außerdem die Rechtsgrundlage 
ändern würde. Vielversprechender wäre die Ausweitung der Analyse auf andere 
Handlungsformen des Kirchenkreises, zum Beispiel die Ausgabe von Geld. 
Absichtserklärungen sind das eine, die Wichtigkeit einer Aufgabe zeigt sich aber 
konkret an den MiIeln, die die Verantwortlichen gewillt sind, dafür aufzuwenden. 
Dazu sagen die Protokolle der Kreissynode nichts, so dass diese wichtige 
Kennzahl zu einer Beurteilung fehlt. Dazu müsste dann die Definition von 
„Kirchenkreis“ geändert werden, da nur die Gemeinden als Trägerinnen von 
Schulen diese finanzierten. In Konsequenz wären dann wiederum auch die 
Protokolle aller PresbyteriumssiCungen zu analysieren. 

Die Kreissynodenprotokolle enthalten außerdem Hinweise, dass troC 
Schulunterrichts die Fähigkeiten im Lesen unzureichend sind. Um die Qualität des 
Elementarschulunterrichts als Merkmal für eine gute Stellung im Kirchenkreis 
messen zu wollen, müssten andere Quellen hinzugezogen und mit weiteren 
Kennzahlen ausgewertet werden. In Frage kämen Kennzahlen zur Anzahl und 
Ausbildung der Lehrer*innen, zur wöchentliche Stundenanzahl, zur Quote der 
Konfirmierten oder zum finanziellen Aufwand für die Schule. 

Für die übrigen Erkenntnisse wird auf Punkt 5.1 verwiesen.  
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6. Der Kirchenkreis will seine Stellung behalten 

Der Vormärz ist die Zeit der AuseinanderseCung und des neuen Austarierens von 
Handlungsspielräumen zwischen Bürgern und Staat aber auch zwischen Kirche 
und Staat. Grund dafür ist, dass der im Bergischen Land neue Souverän Preußen 
ein neues Selbstverständnis entwickelt. Den Akteur*innen im Kirchenkreis 
Elberfeld ist es dadurch möglich, ihre Interessen in diesen Prozess einzubringen. 
Die Beziehung zum staatlichen Gegenüber ist allerdings ambivalent: Der König 
mit dem Anspruch, als Kirchenoberhaupt zu gelten, wird bekämpft, als 
Staatsoberhaupt wird er verehrt. Dieser Zwiespalt ist auch in anderen Bereichen 
sichtbar. J. A. Oberempt stellt als Unternehmer Geld für den Schulunterricht zur 
Verfügung und beschäftigt gleichzeitig Kinder 13 Stunden am Tag, 6 Tage die 
Woche für einen geringen Lohn. 

Die Maßnahmen des Kirchenkreises gegen die Armut verändern sich nicht mit der 
veränderten Struktur der Armut. Sie geben keine Antwort auf den Pauperismus, 
sondern verbleiben mit Einzelspenden und Einzelzuweisungen in überkommenen 
Armutsvorstellungen. Die beiden Predigten von Hülsmann und Krummacher 
belegen, dass allein die Frömmigkeit und die wörtliche Auslegung des Wortes 
GoIes als Erlösung aus der Not gesehen werden. Das Elementarschulwesen ist der 
Kirche so wichtig, weil alle durch das Lesen der Bibel selig werden können. Es ist 
aus den Quellen nicht ersichtlich, dass dem Kirchenkreis die Bildung um der 
verbesserten Erwerbmöglichkeiten wichtig ist. Doch die VermiIlung, durch den 
Glauben getröstet zu sein, ist gerade in Zeiten nicht verwerflich, in denen die 
Hälfte der Menschen vor dem zwanzigsten Lebensjahr stirbt. Die Predigt von 
Hülsmann ermutigt aber nicht zu einer Veränderung der Zustände, die dazu 
führen, sondern zu ihrem Ertragen. 

Die sechs Quellentexte bilden Hintergründe und Aktionen des Kirchenkreises weit 
gefächert ab. Die Erkenntnisse aus Kennzahlen ließen sich durch eine Ausweitung 
auf andere Quellen und Stichproben auf eine sehr viel breitere Datenbasis stellen. 

Fraglich bleibt, ob die Kirche im Kirchenkreis Elberfeld mit einer anderen 
Einstellung gegenüber dem Elementarschulwesen ihre Stellung als Schulträger 
häIe verteidigen können. Sie häIe beispielsweise durch die Qualität der Schulen 
mit dem Staat konkurrieren können. Ohne entsprechende FinanzmiIel und mit 
den festgelegten Grenzen der Schulbezirke wäre das flächendeckend 
wahrscheinlich nicht möglich gewesen. 

Aus den untersuchten Quellen geht damit hervor, dass das Elementarschulwesen 
im Kirchenkreis Elberfeld in der Zeit von 1830-1835 eine starke Stellung haIe. In 
der Kirchenordnung von 1835 wurde mit der Reduzierung der kirchlichen Zu-
ständigkeit auf die Aufsicht die Stellung des Elementarschulwesens geschwächt. 

In den Synodalprotokollen des Kirchenkreises Elberfeld gibt es ab 1835 keinen 
eigenständigen Tagesordnungspunkt zum Elementarschulwesen mehr. 
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